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» Das Kreuz 
Nicht nur Leid und  

Tod – auch ein Weg  

zum Leben.

Seiten 16 bis 19
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» Matura
Intelligentes Üben für 

die mündliche Reife-

prüfung in Religion.

Seiten 20 bis 24

» Nachhaltig 
Nachhaltiger lernen 

durch adäquate Übungs-

angebote im Religions-

unterricht.

Seiten 12 bis 15

» Lebenskompetenz
Biblische Impulse für 

ein sinnerfülltes Leben.

Seiten 4 bis 7

üben
» Orientierung
Rituale als Begleiter des 

Lebens – Rituale üben. 

Seiten 8 bis 11

plus:

 Elementar-

pädagogik
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Zum Titelbild: 

Michael Gumhold, ohne Titel (unsichtbar dafür hörbar), 2006, 
schafft ein Fastentuch mit beinahe nostalgischem Charakter. 
Dicht formieren sich Tonbänder, verbunden mit Kabelbindern, 
zu einem Teppich. Dieser „imaginäre Soundteppich“ wurde vom 
Künstler im Jahre 2006 in der Kirche St. Andrä in Graz vor dem ba-
rocken Hochaltar als Fastentuch installiert. Ein Erinnerungsspei-
cher kollektiver und subjektiver Erinnerungen. Als „stillgelegte“ 
Geräuschskulptur entspricht die Installation gleichnishaft dem 
Auftrag der Fastenzeit inne zu halten. Ein Moment des Zur-Ruhe-
Kommens braucht Übung und die Möglichkeit der Wiederholung.
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plus

» StunDEnbEGInn
Der Anfang einer Unterrichts-
einheit in der Spannung von 
Machbarkeit und geschenk-
tem Kairos als dynamischer 
Prozess. Seiten 4 bis 7

» ScHulbEGInn
Gebetstexte und Lieder für 
den Eröffnungsgottesdienst, 
um den Anfang des Schuljah-
res bewusst zu gestalten. 
Seiten 8 bis 11

» InItIAtIVEn
Ein Neubeginn geht zumeist 
von Menschen aus, die sagen: 
So kann es nicht mehr weiter-
gehen! 
Seiten 12 bis 15
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» ScHÖPfunG
Der Anfang des Kosmos in der 
Spannung von mythologischer 
Erzählung und naturwissen-
schaftlicher Erklärung.
Seiten 16 bis 22

 fünf Mal jährlich neues Material für Schule und Kindergarten

anfangen
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» StunDEnbEGInn
Der Anfang einer Unterrichts-
einheit in der Spannung von 
Machbarkeit und geschenk-
tem Kairos als dynamischer 
Prozess. Seiten 4 bis 7

» ScHulbEGInn
Gebetstexte und Lieder für 
den Eröffnungsgottesdienst, 
um den Anfang des Schuljah-
res bewusst zu gestalten. 
Seiten 8 bis 11

» InItIAtIVEn
Ein Neubeginn geht zumeist 
von Menschen aus, die sagen: 
So kann es nicht mehr weiter-
gehen! 
Seiten 12 bis 15
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» ScHÖPfunG
Der Anfang des Kosmos in der 
Spannung von mythologischer 
Erzählung und naturwissen-
schaftlicher Erklärung.
Seiten 16 bis 22

 jeweils ein Thema in Theorie und Praxis

anfangen
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» StunDEnbEGInn
Der Anfang einer Unterrichts-
einheit in der Spannung von 
Machbarkeit und geschenk-
tem Kairos als dynamischer 
Prozess. Seiten 4 bis 7

» ScHulbEGInn
Gebetstexte und Lieder für 
den Eröffnungsgottesdienst, 
um den Anfang des Schuljah-
res bewusst zu gestalten. 
Seiten 8 bis 11

» InItIAtIVEn
Ein Neubeginn geht zumeist 
von Menschen aus, die sagen: 
So kann es nicht mehr weiter-
gehen! 
Seiten 12 bis 15
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» ScHÖPfunG
Der Anfang des Kosmos in der 
Spannung von mythologischer 
Erzählung und naturwissen-
schaftlicher Erklärung.
Seiten 16 bis 22

 speziell aufbereitet für Elementarpädagogik,  
Primarstufe sowie Sekundarstufe 1 und 2

anfangen
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» StunDEnbEGInn
Der Anfang einer Unterrichts-
einheit in der Spannung von 
Machbarkeit und geschenk-
tem Kairos als dynamischer 
Prozess. Seiten 4 bis 7

» ScHulbEGInn
Gebetstexte und Lieder für 
den Eröffnungsgottesdienst, 
um den Anfang des Schuljah-
res bewusst zu gestalten. 
Seiten 8 bis 11

» InItIAtIVEn
Ein Neubeginn geht zumeist 
von Menschen aus, die sagen: 
So kann es nicht mehr weiter-
gehen! 
Seiten 12 bis 15
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» ScHÖPfunG
Der Anfang des Kosmos in der 
Spannung von mythologischer 
Erzählung und naturwissen-
schaftlicher Erklärung.
Seiten 16 bis 22

 zum Sammeln: Infografiken und Methodenlabor

anfangen

Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 09–10|2013

plus

» StunDEnbEGInn
Der Anfang einer Unterrichts-
einheit in der Spannung von 
Machbarkeit und geschenk-
tem Kairos als dynamischer 
Prozess. Seiten 4 bis 7

» ScHulbEGInn
Gebetstexte und Lieder für 
den Eröffnungsgottesdienst, 
um den Anfang des Schuljah-
res bewusst zu gestalten. 
Seiten 8 bis 11

» InItIAtIVEn
Ein Neubeginn geht zumeist 
von Menschen aus, die sagen: 
So kann es nicht mehr weiter-
gehen! 
Seiten 12 bis 15
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» ScHÖPfunG
Der Anfang des Kosmos in der 
Spannung von mythologischer 
Erzählung und naturwissen-
schaftlicher Erklärung.
Seiten 16 bis 22

MeineKirchenzeitung.at
Das Portal der katholischen Kirchenzeitungen in Österreich
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plus

» FeierkulturAm Anfang jedes Entwick-
lungsprozesses stehen grund-
sätzliche Überlegungen und 
eine gute Vorbereitung. Seiten 10 bis 13
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» Feiern konkretKonkrete Hinweise sowie Lie-
der, Texte und Gebete für das 
gemeinsame Feiern in ver-
schiedenen Schulstufen. Seiten 14 bis 22

» Rechtliche FragenDas gemeinsame Feiern von 
Menschen mit verschiedenen 
Religionsbekenntnissen ist 
kaum geregelt.Seiten 7 bis 9

» Auftrag der SchuleReligiöse Bildung ist ein Auf-
trag der gesamten Schule und 
nicht nur des Religionsunter-
richts.
Seiten 4 bis 6

Schulische Feierkulturin religiöser Vielfalt

Gemeinsam vor Gott

SPEZIAL
Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 

03–04|2018

plus

» TrostquellenTrostworte und -symbole wer-
den mit dem eigenen Leben 
in Beziehung gesetzt: sich und 
einander stärken.Seiten 12 bis 15
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» Lebendiges TröstenProzesse, Modelle, Phasen und 
Aspektes des Trauerns kennen 
lernen und nachvollziehen: 
von der Trauer zum Trost.
Seiten 16 bis 19

» „Ich bin traurig.“Gefühle wahrnehmen, zulassen, 
ihnen in Worten und Geschich-
ten, Form und Farbe Raum ge-
ben: der Weg des Tröstens.
Seiten 8 bis 11

» Trost in der BibelDas Alte Testament erzählt von 
einem Gott, der am Leben der 
Menschen Anteil nimmt: vom 
Trösten und Getröstet-Werden.
Seiten 4 bis 7
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plus

» StunDEnbEGInnDer Anfang einer Unterrichts-
einheit in der Spannung von 
Machbarkeit und geschenk-
tem Kairos als dynamischer 
Prozess. Seiten 4 bis 7

» ScHulbEGInnGebetstexte und Lieder für 
den Eröffnungsgottesdienst, 
um den Anfang des Schuljah-
res bewusst zu gestalten. 
Seiten 8 bis 11

» InItIAtIVEnEin Neubeginn geht zumeist 
von Menschen aus, die sagen: 
So kann es nicht mehr weiter-
gehen! 
Seiten 12 bis 15
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» ScHÖPfunGDer Anfang des Kosmos in der 
Spannung von mythologischer 
Erzählung und naturwissen-
schaftlicher Erklärung.Seiten 16 bis 22
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» Einladungen …zum Gebet: Erzählungen, Tex-
te und Gedanken rund um das 
Beten laden ein, selbst eigene 
Worte des Gebets zu suchen.
Seiten 12 bis 15
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» (Wie) Beten?Praktische Impulse regen zur 
Auseinandersetzung mit dem 
Gebet als zentralem Ausdruck 
von Glauben und Spiritualität an.
Seiten 16 bis 19

» Früh bis spätRituale und spirituelle Erleb-
nisformen geben dem Alltag 
eine gute Ordnung und dem 
Tag einen heilsamen Rahmen.
Seiten 8 bis 11

» Beten im RU?Übers Erleben von spirituellen 
und liturgischen Formen im 
Rahmen eines performativ ori-
entierten Religionsunterrichts.
Seiten 4 bis 7

betenReligionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
09–10|2016

plus

» Bilder im KopfIdeen zur Auseinandersetzung 
mit eigenen und fremden Vorstel-
lungen: Wer bin ich? Wie möch-
te ich sein? Was macht mich aus? 
Seiten 12 bis 15
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» Wer bin ich?Möglichkeiten, sich selbst in 
seiner Einzigartigkeit durch die 
Begegnung mit anderen immer 
wieder neu zu entdecken.Seiten 16 bis 19

» Typisch – wer?Kinderbücher, Wortspiele und 
Gedankenexperimente für einen 
gendersensiblen und -gerechten 
Religionsunterricht.Seiten 8 bis 11

» Identität im RUIdentitätsbildung mit ihrer 
narrativen Dimension und bio-
grafisches Lernen als Weg der 
 Identitäts-Arbeit im RU.Seiten 4 bis 7
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» FriEdEnsKönigDie Geburtserzählung als alter-
natives Hoffnungsszenario des 
Evangelisten Lukas. 

Seiten 4 bis 7

» AdVEnt: ErWArtEnIn der Adventszeit über das 
Ankommen nachsinnen: Was 
bedeutet die Ankunft des Got-
teskindes für mich?Seiten 12 bis 15
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» hErBErgssuchENicht nur eine Tradition in 
den letzten Adventtagen, sondern bis heute eine harte 

Realität für viele Menschen.
Seiten 16 bis 22

ankommen» gEBorEn WErdEnDer Gott der Anfänge und die 
Anfänge des Mensch-Seins im 
Dialog.

Seiten 8 bis 11

Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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» DanksagungenBegegnungen mit dankbaren 
Menschen – ein Geschenkkorb 
voller Dankbarkeit – Ideen zur 
ERNTE.DANK.BARKEIT.Seiten 12 bis 15
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» Die Welt – ein DorfDer Blick auf das Weltdorf 
„Globo“ macht komplexe Zu-
sammenhänge verstehbar und 
ermutigt zum Handeln.Seiten 16 bis 19

» Erntedank gestaltenVom schöpfungsverbundenen 
und fairen, achtsamen und 
dankbaren Leben in der gro-
ßen kleinen Welt.Seiten 8 bis 11

gestalten
» Globales LernenDie Gesamtheit der Welt im 

Blick: globale Entwicklungen 
verstehen lernen und Hand-
lungsspielräume erschließen.
Seiten 4 bis 7

Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
11–12|2015
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» ErwartungenWarten in seinen vielfältigen 
Facetten bedenken und erleben: 
im Erinnern, im Gespräch, im 
Experimentieren, im Besinnen.
Seiten 12 bis 15

P.
b
.b

. 
| 

V
er

la
g
so

rt
 8

01
0 

G
ra

z 
| 

13
Z
03

97
91

 M

» Warten: un/cool?Menschen, die „in Erwartung“ 
sind, eröffnen Zugänge zu ei-
nem spezifisch jüdisch-christli-
chen Verständnis von Warten.
Seiten 16 bis 19

» Erfüllte ZeitenMit einem Bilderbuch, dem 
Basteln nachhaltiger Sterne 
und gemeinsamem Feiern 
dem Warten nachspüren.Seiten 8 bis 11

» Ein neuer Anfang Die biblischen Geburts- und 
Kindheitserzählungen präsen-
tieren Jesus als den lange erwar-
teten Messias – für alle Welt.
Seiten 4 bis 7

wartenReligionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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» Aktiv werdenUnterschiedliche Zugänge zum 
Thema „fliehen“: vom Wahrneh-
men über das Differenzieren & 
Nachdenken bis zum Engagieren. 
Seiten 12 bis 15
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» „Gestrandet“Rechtliches zur modernen Her-
bergssuche sowie Projekte, die 
das Gespräch mit Jugendlichen 
verschiedener Herkunft suchen.
Seiten 16 bis 19

» MigratioImmer schon machten sich Men-
schen auf den Weg – „Migratio“ 
ist einer von ihnen. Sein Leben 
lässt Begriffe konkret werden.
Seiten 8 bis 11

» Ich war fremdMenschen in Not mit unver-
fügbarer Menschenwürde – 
Menschen mit Geschichte(n) 
und der Hoffnung auf Zukunft.
Seiten 4 bis 7

fliehen

Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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» segen im alltagAuf der Suche nach Segens-
worten und -gesten im tägli-
chen Leben.

Seiten 12 bis 15
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» segen VerbinDetSegen als Grundkraft des Lebens und verdichtete Zusage 
Gottes – in allen Religionen.Seiten 16 bis 19

» segen überallIm Rhythmus des Schuljahres 
gemeinsam mystagogische 
Wege beschreiten.

Seiten 8 bis 11

reli+plus

jetzt abonnieren! 

Mit beiliegender Karte oder 

unter www.reliplus.at
segnen
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» Advent – für michMaria und Josef begegnen und 
sich traditionelle Adventsbräu-
che – Adventkalender und 
Krippen – persönlich aneignen.
Seiten 12 bis 15
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» Offen für das LebenAspekte einer religiösen Ethik 
des Lebens fordern zur Ausei-
nandersetzung, Reflexion und 
Positionierung heraus.Seiten 16 bis 19

» VerkündigungSchenken – Empfangen – Ma-
ria begegnen: mit allen Sin-
nen, im gemeinsamen Tun, Er-
zählen, Schweigen und Singen.
Seiten 8 bis 11

» Ethik am BeginnReproduktionstechnologien in 
theologisch-ethischer Perspek-
tive: Verantwortung am Be-
ginn des menschlichen Lebens.
Seiten 4 bis 7

empfangen
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» Blickwechsel Was zu Veränderungen führt und 
wie sich diese im Großen und im 
Kleinen auswirken: eine Einla-
dung zum Perspektivenwechsel.
Seiten 12 bis 15
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» Verändert werden Maria v. Magdala: Ihre Geschich-
te zeigt die lebendige christli-
che Tradition und die existen-
zielle Dichte von Veränderung.
Seiten 16 bis 19

» Fair-ÄndernWorte, Zeichen und Texte der 
Versöhnung sowie Taten der 
Veränderung: gemeinsam sam-
meln, erarbeiten und feiern.
Seiten 8 bis 11

» Veränderung Veränderung theologisch: im 
Blick auf das Verhältnis von Ba-
sis und Institution, Partizipation 
und  Führung sowie Alt und Neu.
Seiten 4 bis 7

ändern
Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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» ZukunftswünscheWenn Fragen wie „Was will ich ei
gentlich weiter machen?“, „Was 
kann ich besonders gut?“, „Was 
macht mir Freude?“ anstehen … 
Seiten 12 bis 15
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» Wunschmedizin?Die Medizin wird zunehmend 
„wunscherfüllend“ und stellt 
Menschen damit vor Heraus
forderungen.Seiten 16 bis 19

» Vom WünschenDas Symbol des Sternes eröffnet 
viele Möglichkeiten, um über ei
genes und fremdes Wünschen 
ins Gespräch zu kommen.Seiten 8 bis 11

» Emotionen im RUEmotion und Lernen sind un
trenn bar verbunden, daher brau
cht auch religiöses Lernen die 
Einbeziehung von Emotionen.
Seiten 4 bis 7

wünschen
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» Fasten(t)räumeFasten heißt: der Beginn neu-
en Lebens, reinen Tisch ma-
chen und Gott im Leben einen 
Raum geben.Seiten 12 bis 15
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» anständig FastenFasten – unter der Perspektive 
christlicher Schöpfungsver-
antwortung: Die Moral geht 
durch den Magen.Seiten 16 bis 19

» Balance FindenZwischen Zuviel und Zuwenig 
sowie Anregungen zu compu-
terunterstütztem Religionsun-
terricht in der Fastenzeit.Seiten 8 bis 11

fasten
» OFFen werdenWenn sich das Herz freut: ein 

Blick in die Geschichte des 
Fastens und auf den Sinn der 
christlichen Traditionen.Seiten 4 bis 7

Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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plus

» (K)ein Witz!Karikaturen im Religionsunter-
richt durchbrechen gewohnte 
Denkweisen und veran-schau-li-
chen Undurchsichtiges.Seiten 12 bis 15
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» Lachen …?!Sich anfragen und inspirieren las-
sen – vom Lachen in seiner am-
bivalenten Vielfalt, vom Narren 
und einem lachenden Christus.
Seiten 16 bis 19

» Kudern, lachen, ...Lachende Kinder – einer la-
chenden Gottheit auf der Spur: 
gewitzte Lernanlässe stellen 
die Welt auf den Kopf.Seiten 8 bis 11

» „So loch doch“… Ernst Jandls Aufforderung 
folgend das vieldimensionale 
Phänomen des Lachens mit der 
Theologie ins Gespräch bringen.
Seiten 4 bis 7

lachen
Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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plus

» Damals & heute Ein Gespräch über Esskultur/en, 
ein Blick in das Schlaraffenland 
& die Suche nach der kulinari-
schen Dimension der Bibel.
Seiten 12 bis 15
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» Anständig essenSchöpfungs- & artgerecht, nach-
haltig, biologisch, regional & 
fair: anständiges Essen als „Sor-
ge für das gemeinsame Haus“.
Seiten 16 bis 19

» Gemeinsam essenEine biblische Erzählung er-
schließt Perspektiven auf Essen 
„in guter Gesellschaft“ und: Wir 
feiern ein Freundschaftsfest.
Seiten 8 bis 11

» Aufmerksam essen Kochen und Essen in allen 
Dimensionen (wieder) ent-
decken: historisch – kulturell – 
biologisch – sozial – spirituell.
Seiten 4 bis 7

essen

Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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» StolpersteineStolpersteine – fremde und ei-
gene – werden reflektiert und 
können in einer liturgischen 
Feier vor Gott hingelegt werden. 
Seiten 12 bis 15
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» Scheitern?Was ist Scheitern? Möglichkei-
ten des Umgangs damit – aus 
theologischer sowie anthropo-
logischer Sicht.Seiten 16 bis 19

» Über Fragen stolpern
Wie – ganz im Sinne religiös-re-
levanter Lernprozesse – kon-   
s truktiv gemeinsam über Fra-
gen gestolpert werden kann …
Seiten 8 bis 11

» Buße & VersöhnungEntdeckungen rund um das 
Sakrament der Buße & Ver-
söhnung – evangeliumsgemäß 
und gegenwartssensibel.Seiten 4 bis 7

stolpern

Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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» cHRIStLIcHE FEStE Aspekte und Nachdenkliches 
– über ein Freudenmahl, den 
Heiligen Geist und jugendli-
ches Feiern.Seiten 12 bis 15
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» AbScHLüSSE FEIERnWann ist ein Fest ein Fest? Wie 
Wendepunkte im Schul/Leben 
zu einem Fest werden.

Seiten 16 bis 19

» 0 .. 1 .. 2 .. 3 .. ESSEn 
Essen in all seiner kontextuel-
len Vielfalt eröffnet lebensna-
he Zugänge zur Eucharistie in 
Schule und Pfarre.Seiten 8 bis 11

feiern
» DAS LEbEn FEIERnLebendiges Feiern jenseits von 

Klischees verlangt nach der 
Ernstnahme des Lebens in all 
seinen Ambivalenzen.Seiten 4 bis 7

Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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» Jesus hat HerzJesus und die Liebe: die Welt 
mit liebender Aufmerksamkeit 

betrachten, Herz zeigen und Sel-
fies rund um das Thema Liebe.

Seiten 12 bis 15
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» Mehr als WorteLiebe braucht vielfältige Aus-
drucksformen: künstlerische, ri-

tuell-tätige und symbolisch-wort-
gewaltige Zugänge zur Liebe.

Seiten 16 bis 19

» Darüber reden …Ich-Liebe, Du-Liebe, Gottes-Lie-
be: In Lerngesprächen mit Kin-

dern über das schillernde Wort 
„Liebe“ ins Gespräch kommen.

Seiten 8 bis 11

» Liebe macht heil Über die Liebe in all ihrer Vielfalt und Ambivalenz: ein aktuelles Plädoyer für ein „altmodisches“ Gefühl.Seiten 4 bis 7

liebenReligionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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plus

» Be-GEIST-erungVom meditativen Laufen über 
den Mannschaftssport Fußball 
bis hin zu einem pinken Mikro-
fon: Was Menschen begeistert …
Seiten 12 bis 15
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» Der SonntagEin Tag zum Ein-, Aus- und Auf-
atmen: Verschiedene Perspekti-
ven erschließen die existenziel-
len Bedeutungen des Sonntags.
Seiten 16 bis 19

» PfingstlichesDidaktisch-methodische Ide-
en zu Pfingsten: Atemübun-
gen, Kreatives um den „Hei-
ligen Geist“ und Pfingsten.
Seiten 8 bis 11

» Gottes/GeistBiblische Perspektiven und der 
Blick auf Erfahrungen laden 
ein zu einer Spurensuche nach 
dem Wirken des Gottesgeistes.
Seiten 4 bis 7

atmenReligionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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» Damals&heuteEin intergenerationelles Pro-
jekt, ein „Spieleklassiker“ und 
viele Spieletipps machen klar: 
Spielen hat immer Saison.
Seiten 12 bis 15
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» frei-spielDem „Wesen“ des Spiels auf 
der Spur: durch psycholo-
gisch-pädagogische Klärungen 
und theologische Impulse.
Seiten 16 bis 19

» spielräumeStandbilder und Spielimpulse zu 
verschiedenen Sinnesbereichen 
eröffnen spielend Raum zum 
Entdecken und Wahrnehmen.
Seiten 8 bis 11

» spiel im ruIm Klassenraum Spielräume er-
öffnen heißt Begegnungen er-
möglichen, neue Erfahrungen 
machen und Blicke wechseln.
Seiten 4 bis 7

spielen

Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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glauben
» VertrauenUnterschiedliche Zugänge zum 

Thema des Glaubens widmen 
sich den Fragen ,Was glaubst du 
denn?‘ und ,Woran glaubst Du?‘
Seiten 12 bis 15
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» Glauben?!Begriffe und aktuelle Ideen 
rund um das (Nicht-)Glauben 
ermöglichen eigene Positionie-
rungen im Feld des Glaubens.
Seiten 16 bis 19

» Ich–Du–GottLernanlässe mit biografischem 
Fokus bieten Gelegenheit, sich 
in Fragen des Glaubens auch 
persönlich involvieren zu lassen.
Seiten 8 bis 11

» Herz & HirnWarum christliches Glauben 
der vernünftigen Reflexion und 
der Begründung der eigenen 
Überzeugung bedarf.Seiten 4 bis 7

Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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träumen
» LebensträumeWenn Menschen von einer bes-

seren Welt und einem besseren 
Leben träumen: Traumskizzen.Seiten 12 bis 15
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» GlaubensträumeEreignisse, Bilder und Texte, 
die Visionen von neuen unge-
ahnten Möglichkeiten wach-
rufen können.Seiten 16 bis 19

» FriedensträumeDem Frieden den Weg bereiten: 
Möglichkeiten der Friedensbil-
dung in Schulentwicklungspro-
zessen.
Seiten 8 bis 11

» BildungsträumeNeu träumen lernen: über die 
Subjektwerdung des Menschen 
durch Autonomie und Bezo-
genheit.
Seiten 4 bis 7

Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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wachsen
» Hinaus-WachsenProjekte und Begegnungen, die 

den Horizont weiten und das 
Über-sich-Hinauswachsen för-
dern.
Seiten 12 bis 15
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» Wer lässt wachsen?Von paradiesischen Gärten 
und ihrer Bedeutung für die 
Menschen: Hoffnungspotenzi-
al und Handlungsimpuls.Seiten 16 bis 19

» ICH werdenMit einem ICH-Buch und 
durch kreative Schreibprozesse 
über das eigene Wachsen und 
ICH-Werden nachsinnen.Seiten 8 bis 11

» Gott im BlühenDer Symbolik des Wachsens 
und Blühens nachgehen und 
nachspüren – bis hin zur Schöp-
fungswonne.Seiten 4 bis 7

Religionspädagogische Zeitschrift für Praxis & Forschung 
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» KreuzwegeDurch ein Projekt Menschen 
am Kreuzweg Jesu begegnen 
und darauf hinschauen, wer 
heute ein Kreuz zu tragen hat.
Seiten 12 bis 15
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» An der SchwelleSterbende Menschen und ihre 
BegleiterInnen geben dem Ster
ben ein Gesicht, in dem sich 
viel Leben widerspiegelt.Seiten 16 bis 19

» Sterben & danach?Fragil – Verletzlich – Vergäng
lich – Aufgehoben: Mit Facetten des Sterbens und 

des Todes leben lernen.Seiten 8 bis 11

» Sterben heuteÜber das Sterben und den Um
gang mit dem Tod in unserer 
Gesellschaft.

Seiten 4 bis 7

sterben

jubeln
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LERNEN DuRCH IRREN uND FEHLEN 

Ich hatte vor Kurzem die Gelegenheit, einen Vor-
trag von Felix Gottwald live zu erleben. Er ist 

mit drei Gold-, einer Silber- und drei Bronzeme-
daillen der erfolgreichste österreichische Olym-
pionike. Insgesamt gewann er 18 Medaillen bei 
Olympischen Spielen und Weltmeisterschaften. 
Er ist also sicher ein Mensch, der weiß, was das 
Wort „üben“ bedeutet. Er hat erzählt, dass er 
sich und auch seinen Kindern morgens die Frage 
stellt: „Was möchte ich heute üben? Was möchtet 
ihr heute üben?“ Und er hat uns diese Fragestel-
lung auch ans Herz gelegt. 
Das Üben hat im christlichen Kontext eine jahr-
hundertelange Tradition. Das lateinische „exerce-
re“ führt uns hin zu den Exerzitien, also zu geistli-
chen Übungen, die es nicht nur im strengen Sinn 
gibt. Mittlerweile haben sich Wanderexerzitien, 
Straßenexerzitien, Schreibexerzitien, Filmexerziti-
en oder Exerzitien mit Bibliodrama und viele an-
dere Formen etabliert. Allen gemeinsam ist die 
Intention, das eigene Leben zu betrachten und 
gegebenenfalls neu zu ordnen. 

Wenn Reli+Plus dieses Wort aufgreift, geht es 
natürlich zuerst um den elementarpädago-

gischen und schulischen Kontext. Einen inter-
essanten Zugang wählt die Grazer Bibelwissen-

WAS MöCHTE ICH HEuTE übEN?

Friedrich Rinnhofer 
Vizerektor, PPH Augustiumum

schafterin und Lebensberaterin Edith Petschnigg 
in ihrem Forschungsbeitrag. Anhand einer alttes-
tamentlichen Erzählung erläutert sie, wie bibli-
sche Texte Kinder und Jugendliche unterstützen 
können, Lebenskompetenz aufzubauen. Karin 
Weninger-Stößl befasst sich mit den Ritualen 
im elementarpädagogischen Bereich und Mag-
dalena Wünscher gibt Tipps, wie Lehrpersonen 
Übungsangebote in den Religionsunterricht adä-
quat integrieren können. Herbert Stiegler befasst 
sich in seinem Beitrag für die Sekundarstufe 1 
mit der christlichen Symbolwelt der Passions- und 
Osterzeit und Eva Bacher liefert Vorschläge für 
intelligentes Üben in Vorbereitung auf die münd-
liche Reifeprüfung. Im Methodenlabor stellt Si-
mone Rieser-Kurzmann die METALOG®-Methode 
vor, die im schulischen Umfeld darauf abzielt, die 
Lernmotivation zu erhöhen und die Teamarbeit 
sowie Kommunikation zu fördern.

Falls Sie als Pädagoge oder Pädagogin dabei 
sind, im beruflichen oder privaten Bereich et-

was konkret zu üben oder zu trainieren, wünsche 
ich Ihnen dabei gutes Gelingen und viel Erfolg!

 Friedrich Rinnhofer
friedrich.rinnhofer@reliplus.at

editorial

„Wir lernen durch Irren und Fehlen und wer-

den Meister durch Übung, ohne zu merken, 

wie es zugegangen ist.“ Christoph Martin Wieland
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SICH INS LEbEN EINübEN – WAS DIE 
bIbEL DAZu bEITRAgEN KANN

Edith Petschnigg Muss man das Leben üben? Auf den ersten 
Blick scheint dies eine merkwürdige Frage 

zu sein. Leben geht doch von selbst, oder? Auf 
den zweiten Blick ist es wohl die größte Aufgabe 
und Herausforderung für jeden Menschen, das 
eigene Leben so zu gestalten, dass es als sinner-
füllt und gelungen empfunden wird. Schöpfe-
risch, verantwortungsvoll und sinnorientiert zu 
leben, erfordert die Entwicklung spezifischer 
Fähigkeiten. Die Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) bezeichnet diese Fähigkeiten als Le-
benskompetenzen. Sie versteht darunter „die-

jenigen Fähigkeiten […], die einen angemessenen 
Umgang sowohl mit unseren Mitmenschen als auch 
mit Problemen und Stresssituationen im alltäglichen 
Leben ermöglichen“ (GIVE 2024). 
Der Begriff Kompetenz (lat. compere – „zu etwas 
fähig sein“) umfasst all diejenigen Fähigkeiten, 
die der Mensch zur „Bewältigung von Lebenssitua-
tionen“ (Hallmann 2020) benötigt. Ein wesentli-
ches Ziel schulischen Lernens ist es, solche Fertig-
keiten bei Kindern und Jugendlichen zu fördern, 
sie darin zu unterstützen, ein gelingendes Leben 
zu führen.

Aufgrund der Komplexität der Anforderun-
gen, die mit dem Aufbau von Lebenskom-

petenzen verbunden sind, können diese nicht 
direkt, sondern nur auf einem indirekten Weg 
vermittelt und eingeübt werden (vgl. Hallmann 
2020). Biblisches Lernen kann dazu einen wich-
tigen Beitrag leisten. Diesen Gedanken streicht 
etwa der Religionspädagoge Rudi Ott hervor: 
„Unersetzbares Prinzip des Lernens, dem auch die 
Beschäftigung mit der Bibel verpflichtet bleibt, 
ist die Frage nach dem Gelingen des Lebens“ (Ott 
2007, 15). Einen Weg dazu zeigt die Existenzielle 
Pädagogik auf, die Erziehung auf Grundlage von 
Logotherapie und Existenzanalyse sinnzentriert 
denkt und deren Zielsetzung lautet, Kinder da-
bei zu unterstützen, das „Leben zu lernen“. Dies 
bedeutet, „sich mit ihnen auf die Suche nach exis-
tenziellen Fragen zu begeben und ihnen ein erfüll-
tes Leben zu ermöglichen“ (Waibel 2017, 261). Das 
eigene Dasein existenziell auszurichten meint 
nichts anderes als „ein sinnvolles, in Freiheit und 
Verantwortung gestaltetes Leben“ (Längle 2001, 6) 
zu führen.

biblische Texte als übungsimpulse für das Le-
ben lesen
Die Bibel bietet ein reiches Reservoir an allge-
mein menschlichen, lebensbedeutsamen The-
men. Wenn Schüler*innen einem biblischen Text 
begegnen, entsteht ein Dialog zwischen der „le-
bensbezogenen Glaubenserfahrung des Bibeltextes“ 
und der „Denk- und Verhaltensstruktur der Dialog-
partner“ (Ott 2007, 18). Aufgabe pädagogischen 
Handelns ist es, diese Begegnung zu ermöglichen 
und zu begleiten. Bibeldidaktik kann die existen-
ziellen Fragen von Kindern und Jugendlichen 
aufgreifen und Gespräche über das Gelingen 
des Lebens anstoßen. Besonderes Augenmerk 
auf die Frage nach dem guten, gerechten und 
gelingenden Leben legt die biblische Weisheits-
literatur. Was die WHO als Lebenskompetenzen 
bezeichnet, lässt sich biblisch betrachtet mit dem 
Begriff Weisheit umschreiben. Denn, wie es Eg-
bert Ballhorn formuliert, „die Weisheit kennt den 
Weg ins Leben“ (Ballhorn 2023, 12). Weisheit im 
biblischen Sinn ist Lebenskunst, sie umfasst prak-
tisches Lebenswissen und bietet Lebensklugheit. 
Sie ist auf das Leben in dieser Welt ausgerichtet, 
erschöpft sich aber nicht in der Immanenz: Der 
Anfang aller Weisheit liegt bei Gott (vgl. Spr 1,7; 
Ps 111,10; Sir 1,14) (vgl. Müllner 2006, 8–16, 28f).

Das menschliche Streben nach Weisheit und 
die göttliche Gabe der Weisheit gehen Hand 

in Hand. Eine Weisheitserzählung, die diesen 
Zusammenhang exemplarisch zum Ausdruck 
bringt, findet sich in 1 Kön 3. Sie handelt von Kö-
nig Salomo am Beginn seiner Regierungszeit. Sa-
lomo gilt in der Hebräischen Bibel als der weise 
Herrscher par excellence. Die Liebe zur Weisheit 
zeichnet ihn bereits als jungen König aus. 
1 Kön 3,3–12 erzählt von einer Traumoffenba-
rung, die Salomo am Kultort Gibeon erhält und 
die den Grundstein für seine Weisheit legt:
3 Salomo liebte den Herrn und hielt sich an die An-
weisungen seines Vaters David. […] 4 Einmal ging der 
König nach Gibeon, um dort ein Schlachtopfer dar-
zubringen. Gibeon war der bedeutendste Kultplatz 
im ganzen Land. Auf dem Altar dort brachte Salomo 
1000 Brandopfer dar. 5 In Gibeon erschien der HERR 
Salomo nachts im Traum. Gott sagte ihm: »Was im-
mer du bittest, will ich dir geben.« 

Liebevolles 
Verbundensein mit 
der gesamtheit des 

Lebens

Die Bibel bietet schier unerschöpfliche Lebensthemen und lässt sich als Lern- und 
Übungsbuch für das eigene Leben lesen. Weisheitliche Erzählungen laden dazu ein, 
sich auf die Suche nach dem Sinn im Leben zu machen. Kinder und Jugendliche kön-
nen durch das Eintauchen in die Welt der biblischen Erzählungen in ihnen Resonanz-
räume für das eigene Leben entdecken und dadurch Lebenskompetenzen aufbauen.
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6 Salomo antwortete: »Deinem Knecht, meinem Va-
ter David, hast du immer viel Gutes getan. Denn er 
war treu und gerecht, und sein Herz war stets auf 
dich gerichtet. Er hat sein ganzes Leben nach dir aus-
gerichtet, und du hast ihm die Treue gehalten. Du 
hast ihm einen Sohn gegeben, der heute auf seinem 
Thron sitzt. 7 Ja, so ist es jetzt, HERR, mein Gott! Du 
selbst hast deinen Knecht zum König gemacht anstel-
le von meinem Vater David. Dabei bin ich doch noch 
ein junger Mann und weiß nicht aus noch ein. 8 Als 
dein Knecht stehe ich mitten in deinem Volk, das du 
erwählt hast. Es ist ein großes Volk, so groß, dass es 
weder geschätzt noch gezählt werden kann. 9 Gib 
mir, deinem Knecht, ein hörendes Herz. Nur so kann 
ich dein Volk richten und zwischen Gut und Böse 
unterscheiden. Wie sonst könnte man Recht schaf-
fen in deinem Volk, das doch so bedeutend ist?« 10 
Es gefiel dem Herrn gut, dass Salomo genau darum 
gebeten hatte. 11 Gott sagte ihm: »Du hast weder um 
ein langes Leben gebeten noch um Reichtum oder 
den Tod deiner Feinde. Stattdessen hast du um Ein-
sicht gebeten, um auf mich zu hören. Nur so kannst 
du gerechte Urteile fällen. 12 Darum werde ich deine 
Bitte erfüllen: Hiermit gebe ich dir ein weises und 
verständiges Herz. (BasisBibel)

Was für eine Geschichte, die den Lesenden 
hier begegnet: märchenhaft anmutend und 

zugleich voller höchst verdichteter Metaphorik. 
In der Vorstellungswelt des Alten Orients birgt 
das Herz das innerste Wesen und Fühlen, den 
Charakter des Menschen (vgl. Brunner 1988, 6). 
Während das „Herz“ im Alten Testament über 
850-mal vorkommt (vgl. Janowski 2018, 100), ist 
die Metapher vom „hörenden Herzen“ allein in 1 
Kön 3,9 zu finden (vgl. Nitsche 2015, 91). Bekannt 
ist das Motiv jedoch aus einer außerbiblischen 
Quelle: Der im 14. Jh. v. Chr. lebende und in spä-
terer Zeit als Weiser verehrte ägyptische Baumeis-
ter Amenophis beanspruchte in einer „autobiogra-
fischen“ Inschrift im Tempel von Karnak für sich, 
ein „hörendes Herz“ zu haben (vgl. Brunner 1988, 
4f). Nach ägyptischer Vorstellung ist das Herz das 
zentrale Empfangsorgan für göttliche Botschaf-
ten (vgl. ebd., 26f). Wie im Alten Ägypten hat das 
menschliche Herz auch im Alten Israel darüber 
hinaus viele Funktionen: Es ist sowohl Sitz der 
Vernunft und des Denkens als auch der Gefühle 
und der Wünsche. Im Vereinen kognitiver und 
emotionaler Aspekte steht es für das „Zentrum der 
menschlichen Person“ (Krüger 2009, 108). Sowohl 
das Alte Ägypten als auch das Alte Israel lassen 
sich als „Kulturen des Herzens“ beschreiben, die 
mit der Herz-Metapher den „inneren Menschen“ 
akzentuieren (vgl. Janowski 2018, 100f).

Mit dem tiefsten Ich in Kontakt sein – ein 
übungsweg
Was in der Hebräischen Bibel durch das „Herz“ 
symbolisiert wird, korrespondiert im Vokabu-
lar der existenzanalytischen Anthropologie mit 
der geistigen Dimension des Menschen, die das 

 tiefste, das eigentliche Ich der Person umschreibt. 
Viktor E. Frankl, der Begründer der Logotherapie 
und Existenzanalyse, stellt folgende Korrelation 
zwischen der biblischen Rede vom Herzen und 
der geistigen Person her:
„Das Herz – das ist die intime Person; das ist nicht 
das, was einer hat, sondern das, was er ist, zutiefst 
ist: die wahre Tiefenperson – nämlich nicht die trieb-
hafte, sondern die geistige. Was unter Tiefenperson 
in diesem Sinne verstanden wird, ist auch im Alten 
Testament gemeint, wann immer dort vom ‚Herzen‘ 
die Rede ist“ (Frankl 1994, 226).

Existenzanalytisch betrachtet sucht Salomo 
Kontakt zu seiner „Tiefenperson“, zu seinem 

geistigen Ich-Kern, um Gut und Böse unterschei-
den, d. h. ethisch kompetent handeln zu kön-
nen. Wenngleich die geistige Dimension dem 
Menschen grundgegeben ist, wollen Wert- und 
Sinnentdeckungskompetenzen in der personalen 
Entwicklung, insbesondere in der Kindheit und 
Jugend, kultiviert und eingeübt werden (vgl. Rie-
del/Deckart/Noyon 22008, 210). In der Sprache der 
Bibel wird ein Defizit im Zugang zur Tiefenperson 
mit der Metapher der „Verstockung“ des Herzens 
zum Ausdruck gebracht (vgl. Ex 7,22; Jes 6,10). Ist 
der Zugang zur eigenen Wert- und Sinndimen-
sion beeinträchtigt oder ganz unterbrochen, sind 
eine Sinnfindungskrise (Existenzielle Frustration) 
oder Sinnverluststörung (Existenzielles Vakuum) 
die Folge (vgl. ebd., 123–126). Pädagogisches 
Handeln kann und soll junge Menschen bei der 
Sinnfindung unterstützen und Störungen in die-
sem Bereich vorbeugen. Laut Frankl ist die Schu-
lung des Gewissens als Sinn-Organ dabei eine we-
sentliche Komponente:
„In diesem unserem Zeitalter muss es sich die Erzie-
hung angelegen sein lassen, nicht nur Wissen zu ver-
mitteln, sondern auch das Gewissen zu verfeinern, 
so dass der Mensch hellhörig genug ist, um die jeder 
einzelnen Situation innewohnende Forderung her-
auszuhören“ (Frankl 1997, 27).

unersetzbares Prinzip 
des Lernens, dem auch 
die beschäftigung mit 
der bibel verpflichtet 
bleibt, ist die Frage 
nach dem gelingen des 
Lebens.

Rudi Ott
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Mit dem Herzen zu hören – oder die Stimme 
des Gewissens zu vernehmen – ist ein Prozess, 

der eingeübt werden will. Biblische Erzählungen, 
wie beispielsweise die Geschichte um den jungen 
König Salomo, ermutigen Kinder zum identifika-
torischen Lernen: Durch das Eintauchen in die er-
zählte Welt können sie sich an biblischen Figuren 
orientieren, denen sie ähnlich sein wollen, oder 
sich von Figuren abgrenzen, deren Verhalten sie 
ablehnen. Indem biblische Geschichten einem 
Kind eine Erweiterung seines Ichs bieten, unter-
stützen sie es beim Prozess der Persönlichkeitsbil-
dung (vgl. Karle 2007, 121). Die Erzählung vom 
Wunsch Salomos nach einem hörenden Herzen 
und dessen Gabe durch Gott kann Kinder inspirie-
ren, sich mit der geistigen Dimension des Mensch-
seins auseinanderzusetzen und dafür eigene Bil-
der und Begriffe zu finden, beispielsweise: Tief 
in mir gibt es einen Raum, wo ich ganz ich bin, 
einen Raum, wo ich intuitiv spüre, was richtig und 
was falsch ist, einen Raum, wo Platz für Gott ist.

Der Prozess der Sinnfindung erschöpft sich nie-
mals im Ich-Bezug, sondern schließt den Bezug 
des Menschen zu seinen Mitmenschen und zur 
Welt ein. Gemäß der Theorie der Existenzana-
lyse, der sich auch die Existenzielle Pädagogik 
verpflichtet weiß, müssen drei Voraussetzungen 
erfüllt sein, damit der Mensch in seinem Leben 
existenziellen Sinn erfährt: 
– die Erschließung von Strukturzusammenhän-

gen (Lebensfeldern), 
– das Finden von Tätigkeitsfeldern und 
– die Ausrichtung auf die Zukunft (vgl. Waibel 

2017, 191f). 

Im Folgenden wird die Erzählung 1 Kön 3,3–12 
auf diese Voraussetzungen hin untersucht und 

werden daraus folgend mögliche Gesprächs-
impulse aufgezeigt, die Kinder und Jugendliche 
mit der Sinn-Frage in Berührung bringen und al-
tersgemäß weiter ausgestaltet werden können:

1 Kön 3,3–12 gesprächsimpulse

Lebensfelder

Salomo lebt als junger König 
mitten in seinem Volk. Er steht 
damit in Kontakt mit seinen 
Mitmenschen und der Welt. 
Zudem liebt er Gott und pflegt 
eine lebendige Beziehung zu 
ihm. 

  In welchen Lebensbereichen 
erlebe ich Verbundenheit 
mit anderen (Familie, Kin-
dergarten, Schule, Freun-
deskreis …)? Was ist mir 
in diesem Zusammenhang 
wichtig?

  Was denke ich über Gott? 
Spreche ich mit ihm und wie 
spüre ich, was er mir sagen 
will?

Tätigkeitsfelder

Salomos Aufgabe ist es zu re-
gieren und Recht zu sprechen. 
Er nimmt die Verantwortung 
für sein Volk ernst und bittet 
Gott um die nötigen Fähigkei-
ten, um ein guter König sein 
zu können. Salomo hat eigene 
Werte und richtet sich auf diese 
aus. Folgende Werte lassen sich 
erkennen: Liebe, Einsicht, Ver-
antwortung, Gerechtigkeit und 
Urteilsvermögen, um Gut und 
Böse unterscheiden und ent-
sprechend handeln zu können.

  Wofür oder für wen möchte 
ich Verantwortung überneh-
men (eine Aufgabe in der 
Familie oder in der Klasse, 
ein Haustier …)?

  Woher weiß ich, was richtig 
und was falsch ist?

  Wie erlebe ich gerechtes 
bzw. ungerechtes Handeln?

  Wenn ich wie Salomo einen 
Wunsch frei hätte, was wür-
de ich mir wünschen und 
warum?

Zukunft

Salomos Vision, ein gerechter, 
weiser Herrscher zu sein, ist 
sowohl gegenwartsbezogen als 
auch zukunftsorientiert. Sein 
ganzes künftiges Wirken soll 
dem größtmöglichen Wohle sei-
nes Volkes dienen.

  Was ist mir im Zusammenle-
ben mit anderen wichtig?

  Wofür möchte ich jetzt 
und künftig einen Beitrag 
leisten?

  Was kann ich gut, macht 
mir Freude und möchte ich 
weiter vertiefen?
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Eine existenziell orientierte Bibeldidaktik zielt 
darauf, Kinder und Jugendliche „widerstands-

fähig und handlungsfähig“ (Baldermann 22018, 
419) zu machen – mit anderen Worten, ihnen 
Lebenskompetenz zu vermitteln und sie dabei 
zu unterstützen, diese einzuüben. Die Auseinan-
dersetzung mit den existenziellen Fragen des 
Lebens erfordert hohen persönlichen Einsatz sei-
tens der Pädagog*innen sowie seitens der Kinder 
und Jugendlichen. Doch im Einlassen auf diesen 
gemeinsamen Erkundungsprozess kann etwas 
entstehen, das nicht im Internet oder mittels KI 
abrufbar ist, sondern nur in der personalen Be-
gegnung erspürt werden kann. Mit den Worten 
Ingo Baldermanns gesprochen benötigt existenzi-
elles biblisches Lernen Zeit und Raum, es gelingt 
„nur Schritt für Schritt […], von den Quellen her, un-
ter Beteiligung der ganzen Seele, als eine Art emo-
tionaler Alphabetisierung; das ist ein langsames Ler-

nen, das keine Eile verträgt, keine Beschleunigung, 
und auch keine Evaluation“ (ebd.). Auf diese Weise 
können Kinder sich ins Leben einüben, nämlich 
vom Herzen her, aus der Ganzheit ihrer Person, 
aus ihrem tiefsten Ich. 
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übung, um Rituale
 zu füllen

RITuALE ALS bEgLEITER DES LEbENS
Rituale sind ein wichtiger Bestandteil des Alltags und eröffnen Kindern die Möglich-
keit, Erfahrungen zu sammeln. Sie bieten Orientierung bei der individuellen Ent-
deckung der Welt und tragen dazu bei, die unterschiedlichsten Momente des Lebens 
zu meistern. Rituale basieren auf Wiederholungen und erfordern daher Übung. 

Karin Weninger-
Stößl

Was sind Rituale bzw. sind sie unseren Kindern 
ein guter begleiter des Lebens? 
Rituale begegnen uns in den vielfältigsten Situa-
tionen des Lebens, in religiös-spirituellen Mo-
menten wie auch im Alltag. Erwachsene und Kin-
der haben unterschiedlichste Erfahrungen mit 
Ritualen. 
Eine morgendliche Begrüßung, ein Kuss auf die 
Wange des Kindes, ein Morgengebet oder ein 
Kreuzzeichen auf die Stirn: Sie begleiten und be-

reichern das Leben. Manche erleben wir dabei 
täglich, andere wiederum nur zu besonderen 
Anlässen, wie beispielsweise zu Geburtstagen 
oder Festen im kirchlichen Jahreskreis.
Rituale basieren auf Wiederholungen, deshalb 

benötigen Kinder Momente des Einübens, um 
den Alltag bewusster zu gestalten und zu erle-
ben. Viele Kinder wünschen sich wiederkehrende 
Ereignisse und fordern diese auch ein. Beispiels-
weise ein bestimmtes Verabschiedungs- bzw. Be-
grüßungsritual, um den Tag im Kindergarten zu 
beginnen oder zu beenden.
So strukturieren Rituale den Tag und das Le-
ben. Sie geben Orientierung, denn das Leben 
ist geprägt von Veränderungen, und an diesen 
Schnittstellen des Lebens helfen Rituale, kritische 
Situationen zu bewältigen wie auch die positiven 
Momente zu feiern. 

Rituale bereichern das Leben
Jeden Tag erleben Kinder die Vielfalt des Lebens 
und die unterschiedlichsten Lebensmomente neu.
So können Rituale das Leben bereichern und Kin-
der stärken.

  In Übergangssituationen können Rituale ...
– Kinder darin bestärken, sich auf Veränderun-

gen einzulassen.
– helfen, alte Verhaltensweisen aufzugeben und 

Neues zu beginnen.

– dazu dienen, sich leichter auf neue Umgebun-
gen bzw. Situation einzulassen.

  In Krisenmomenten können Rituale helfen,
– Gefühle auszudrücken und zu verarbeiten.
– sich mit schwierigen Momenten auseinander-

zusetzen.
– Krisen zu benennen und besser zu bewältigen.
– negative Situationen anzunehmen und einen 

Perspektivenwechsel zu suchen.
  Orientierungs-Rituale schaffen …

– im hektischen Alltag Orientierungspunkte 
(Jahr, Monat, Woche, Tag) 

  Rhythmusgeber-Rituale …
– bringen Rhythmus und Struktur ins Leben.
– gliedern den Ablauf des Tages, der Woche, des 

Jahres mit vielen alltäglichen Übergängen.
– schaffen ein bewusstes Erleben der Jahreszei-

ten.
– schaffen ein Erleben von zyklisch-biografi-

schen Festen. 
  Gemeinschafts-Rituale …

– fördern das Erleben von Gemeinschaft, Teil 
einer Gruppe zu sein. Zum Beispiel beim ge-
meinsamen Singen eines Begrüßungsliedes 
oder Erleben eines gemeinsamen Festes. 

  Identitäts-Rituale …
– wirken identitätsstiftend. 

  Werte-Rituale helfen …
– Werte auf spielerische Weise erfahrbar zu ma-

chen.
– bei der Auseinandersetzung, was wichtig und 

wertvoll ist.
  Wertschätzungs-Rituale …

– schaffen ein Erleben von Wertschätzung. 
  Soziale-Kompetenz-Rituale …

– lassen Kinder Selbstwirksamkeit erleben.
– fördern durch ihren wiederholenden Charak-

ter Lernprozesse.
  Beständigkeit & Sicherheits-Rituale …

– schaffen durch ihre Beständigkeit ein Gefühl 
der Sicherheit. 

  Freiräume-Rituale …
– unterstützen Kinder, zur Ruhe zu kommen 

und sich Zeit für Besonderes zu nehmen. 
  Feier-Rituale …

– drücken Freude und Dankbarkeit aus. 
(vgl. Langlotz/Bingel 2008, 6-7)

Wichtig bei der Auswahl von Ritualen ist, auf 
die jeweilige Situation und das Entwick-

lungsalter der Kinder zu achten sowie auf die Tat-
sache, dass Rituale veränderbar sind. Ein wesent-Rituale als Rhythmusgeber – Morgenkreis. Foto: Ursi Schrei
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liches Kriterium ist ihre Wiederholbarkeit und 
Einübung, um Lernprozesse zu initiieren. Rituale 
können den Alltag in den elementarpädagogi-
schen Bildungs- und Bedeutungseinrichtungen 
strukturieren.
Rituale sind ein Schatz, den es mit Kindern zu 
erleben gilt. Dafür bieten sich viele Möglichkei-
ten und Anlässe wie zum Beispiel die Feiern des 
Kirchenjahres, Beginn- und Abschiedsfeste, das 
Erleben des Morgenkreises, das Sprechen eines 
Gebetes und das Erfahren von Stille. (vgl. Biesin-
ger, 2005, 108)

Mit Kindern Stille erleben…
Wer kennt nicht die Situationen, in denen Kinder 
gespannt das Flügelspiel eines Schmetterlings in 
ihrem kindlichen Zeiterleben wahrnehmen, in 
denen sie staunend und achtsam die Welt ent-
decken und den hektischen, reizüberfluteten All-
tag für einen Moment ausblenden?
Doch diese wertvollen Momente der Ruhe wer-
den in unserer hektischen, ruhelosen und von In-
formationen und Eindrücken überschwemmten 
Gegenwart immer seltener. 
Erfahrungen von Stille und Möglichkeiten zur 
Ruhe zu finden ist für die Persönlichkeitsentwick-
lung von Kindern sehr wertvoll. 

Maria Montessori ist bei einer Beobachtung 
von Kindern auf den Wert der Stille für die 

Entwicklung aufmerksam geworden. Sie beob-
achtete Kinder, welche mit unterschiedlichen 
Alltagsmaterialien beschäftigt und dabei völlig 
konzentriert und ruhig waren. Es schien, dass sie 
im Spiel völlig die Zeit „vergessen“ hätten. Zur 
Ruhe zu kommen bedeutet, Kraft zu schöpfen, 
und dadurch setzt sich Kreativität frei. Beides ist 
essenziell für die kindliche Seele. (Vgl. Sajak 2016, 
112–113)
Mit Kindern Ruhe zu erfahren bedeutet, sie für 
die leisen Töne des Lebens zu sensibilisieren und 
die uns umgebenden Wunder zu bestaunen. 

Stille – wie funktioniert das?
Stille zu erleben ist ein natürliches Bedürfnis, 
doch diese Ruheinseln lassen sich nicht auf 
Knopfdruck oder unter Zwang herstellen. Nicht 
als Disziplinierungsmittel oder durch Appelle 
darf Stille funktionieren. Denn Stille lässt sich 
nicht von außen aufzwingen, sondern entsteht in 
jedem*jeder Einzelnen selbst. 
Die Zeit des Atemholens und Innehaltens bietet 
Kindern die Möglichkeit, die eigene innere Welt 
zu erleben und neue Seh- und Wahrnehmungs-
möglichkeiten zu entwickeln. 
Stille zu erfahren bedarf der inneren Bereitschaft, 
sich auf sie einzulassen. Nicht jedem Kind gelingt 
dies zu jeder Zeit. 
Ruhe zu erleben muss geübt sein, deshalb ist es 
oft hilfreich, dieses Stille-Erleben in den Alltag 
des Kindergartens als fixen Bestandteil zu in-
tegrieren, zum Beispiel vor oder nach dem Mor-
genkreis. 

Kindern Wurzeln und 
Flügel geben. 

Helga Kohler-Spiegel

Es braucht eine ritualisierte Form der Übung, 
der Einführung und des Beendens, damit Kin-

der wissen, was sie erwartet. 
Ein akustisches Signal, zum Bespiel durch das Hö-
ren oder Nachspüren eines Gongs, ein Betrachten 
einer Flamme oder ein abgedunkelter Raum und 
vorgesehene Plätze können ein Heranführen an 
die Stille erleichtern. 
Förderlich ist auch das Ansprechen der verschie-
denen Sinne, um das Interesse der Kinder zu 
wecken.
Nicht alle Kinder haben die Fähigkeit, sich fallen-
zulassen. Es ist deshalb wichtig, im Ritual auch 
Abwechslung bei den Ruheübungen zu ermög-
lichen. Dafür braucht es ein sensibles Gespür 
und eine gute Beobachtungsgabe von Elemen-
tarpädagog:innen, um eine ideale Auswahl von 
Stilleübungen anbieten zu können. Die Übungen 
sollten nicht länger als fünf bis zehn Minuten 
dauern (vgl. Hoppe 1995, 36–37).

Ruhemomente erleben…
Es gibt eine Vielzahl an unterschiedlichsten Mög-
lichkeiten, um Ruhe wahrzunehmen. 

  Phantasiereisen
  Stilleübungen mit Sinnesschwerpunkt  
(sehen, hören, riechen, schmecken, fühlen) 

  Atem- und Körperübungen 
  Naturmeditation 
  Betrachtung von Bildern und Gegenständen 
  Musikmeditation 
  Meditative Bewegung und Tanz
  Symbolmeditation
  Meditatives Malen 
  Legen von Bodenbildern
  u. v. m.

(Vgl. Sajak 2016, 115)

Wirkung der Stilleübung
Kinder können durch die Übung der Stille…

  lernen, die Stille zu genießen.
  eine Rückzugsmöglichkeit finden, um Kraft 
zu schöpfen.

  sich selbst und eine Gruppe auf eine neue Art 
erfahren.

  ihre Sensibilität für Geräusche erleben.
(Vgl. Sajak 2016, 119) 

Beim Sehen ruhig werden. Foto: Canva
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Gemeinschaft erleben.  Foto: Canva

RELIgIöSE bEgLEITuNg: MIT KINDERN bETEN …

Johann Baptist Metz definiert „Religion als Un-
terbrechung“. Das Durchbrechen des Alltags 

besitzt eine religiöse Dimension, um Kraft zu 
schöpfen und sensibel zu sein für die Wunder des 
Lebens. Für Paul Tillich ist der Weg zur inneren 
Mitte, das Sehen mit dem Herzen, entscheidend, 
um sich für die tieferen Dimensionen der Realität 
zu sensibilisieren und letztendlich den Weg zu 
Gott zu finden. Stilleübungen können zur inne-
ren Wahrnehmung der Wirklichkeit führen und 
auch als Hinführung zum Beten angesehen wer-
den (vgl. Sajak 2016, 118).
Ob und wie mit Kindern gebetet werden soll oder 
darf, ist ein Thema, welches vielfach diskutiert 
und besprochen wird. 
Für Friedrich Schweitzer ist das Gebet immer auf 
den Glauben und auf die Bildung des Herzens be-
zogen. 
Er benennt fünf Gründe für das Beten mit Kindern. 

  Stillwerden und das Gebet als Ritual
Das Ruhig- und Stillwerden zählt zu den elemen-
tarsten Erfahrungen für Kinder – gerade in un-
serer hektischen, lauten Welt. Das Hören in die 
innere Wirklichkeit kann als Vorbereitung für 
das Gebet angesehen werden. Und umgekehrt 
unterstützt Stille das Gebet. 

  Erfahrung von Vertrauen und Geborgenheit
Positive Gebetserfahrungen vermitteln das Ge-
fühl der Geborgenheit und des Behütetseins. Gott 
kann als direkter Ansprechpartner erlebt werden. 
Es wird nicht über oder von Gott gesprochen, 
sondern er wird direkt angesprochen. 

  Gebete schaffen Gemeinschaft 
Das Beten ermöglicht das Erleben von Gemein-
schaft und ermöglicht die ersten Erfahrungen mit 
Gott.
Kinder erfahren – Gott hört zu! Das gemeinsame 
Beten kann die Gemeinschaft mit anderen Kin-
dern oder mit den Eltern oder Großeltern stär-
ken. Diese Gemeinschaft kann von Kindern be-
sonders intensiv erfahren werden. 

  Gott kennenlernen
Durch das Erleben, mit Gott im Gebet über alles 
reden zu können, entwickelt sich eine individuel-
le Beziehung zu Gott. 

  Beten ist ein Zeichen der Hoffnung
Nicht nur die Sonnenmomente des Lebens Gott 
anzuvertrauen, sondern auch über Kummer und 
Leid zu klagen, schafft ein Erleben von Hoffnung 
(vgl. Schweitzer 2000, 113).

Reden mit gott …
Kinder religiös zu begleiten schließt ein Kennen-
lernen des Gebetes ein. 
Wichtig dabei ist, den Kindern eine vertrauens-
volle Atmosphäre des Angenommenseins und 
der Beziehung zu Gott zu ermöglichen. In dieser 
Beziehung zu Gott sollen Kinder erfahren, dass 
sie Gott alles erzählen können. Egal, ob es sich 
um Augenblicke der Freude, des Glücks oder der 
Wut handelt. Es ist mir gestattet, alles vor Gott 
zu bringen.
Beten mit den Kindern bedeutet immer auch 
Freiwilligkeit. Eine auferlegte Gebetsform würde 
die Entwicklung und Entfaltung der persönlichen 
Gottesbeziehung einschränken (vgl. Lauther-Pohl 
2023, 16).

Mit Kindern beten – aber wie?

Essenziell dabei ist die Bedeutung des Wortes 
„mit“. Es geht nicht darum, für sie oder an ih-

rer Stelle zu beten, sondern mit ihnen. Es geht 
darum, Kinder zum Beten zu befähigen, ihre Be-
dürfnisse und Wünsche wahr- und ernst zu neh-
men.
Weiters soll das Beten kindgemäß sein. Das be-
deutet eine einfache, kindgemäße Sprache sowie 
Gebetsanliegen aus der Erfahrungs- und Lebens-
welt der Kinder zu wählen. So können die Freu-
de am Spiel, des Entdeckens oder Kinderfreund-
schaften Gebetsanliegen darstellen. 
Die Vielzahl an Gebetsmöglichkeiten und -erfah-
rungen ist sicherlich von entscheidender Bedeu-
tung, um den Kindern eine individuelle und wan-
delbare Beziehung zu Gott zu ermöglichen. 
Die Authentizität des Gebetes spielt eine weitere 
Rolle. Dabei ist es wesentlich, nichts mit den Kin-
dern zu beten, was man als Erwachsene*r nicht 
mittragen kann. 

Das Kriterium der Echtheit kann auch auf die 
Perspektive der Erwachsenen angewendet 

werden. Kein Gebet sollte so kindlich/kindisch 
sein, dass Erwachsene es nicht mehr mitsprechen 
können.
Ein besonderer Anlass oder eine gestaltete Um-
gebung schaffen einen besonderen Rahmen 
für das Gebet im Kindergarten. Zum Beispiel 
ein Gebet, um den gemeinsamen Start des Kin-
dergartentages zu symbolisieren, ein Gebet 
vor dem Essen, eine brennende Kerze in der 
Mitte, eine bestimmte Eingangsformel oder Be-
wegung sind für Kinder besonders bedeutsam 
und ermöglichen ein intensives Erkunden von 
Gebeten.
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Kompetenzen, die durch die Arbeit mit den 
vorgestellten Anregungen gefördert werden: 
Das Kind … 
 erlebt Rituale als Bereicherung an Übergangs-
situationen des Lebens.
 erlebt Beten als Sprechen mit Gott in allen Le-
benslagen.
 kann eigene Gebete oder Worte des Dankes, der 
Freude und des Kummers formulieren.

Quellen und Literaturtipps
 Biesinger, Albert: Kinder nicht um Gott betrügen, 
Anstiftungen für Mütter und Väter, Freiburg im Breisgau: 
Herder 142005.
 Grosche, Erwin: Tischgebet, in: Wexberg, Kathrin 
(Hg.): Immer mal wieder zum Himmel schauen. Gebete 
für Kinder, Innsbruck: Tyrolia 2023.
 Hoppe, Gabriela: Mit Kindern meditieren, Grundlagen 
und Anleitungen, München: Don Bosco 1995.
 Langlotz, Christel/Bingel, Bela: Kinder lieben Rituale. 
Kinder im Alltag mit Ritualen unterstützen und beglei-
ten, Münster: Ökotopia Verlag 2014.
 Lauther-Pohl, Maike: Gott bin ich froh, in: was + wie. 
Kinder religionspädagogisch begleiten, Güterlsloh: Pen-
guin Random House 2023, 16-17.
 Sajak, Clauß Peter: Religion in allen Dingen. Alltags-
integrierte religiöse Bildung in der Kita, München: Don 
Bosco 2016.
 Schweitzer, Friedrich: Das Recht des Kindes auf Re-
ligion. Ermutigung für Eltern und Erzieher, Gütersloh: 
Gütersloher Verlagshaus 2000. 

um das Gebet für Kinder im Kindergarten er-
lebbar zu machen, ist die Bereitschaft des ele-

mentarpädagogischen Fachpersonals, Gebete zu 
sprechen, ein wesentlicher Faktor. Eine positive 
Haltung zum Gebet und eine reflektierte Haltung 
sind dafür eine Grundvoraussetzung – insbeson-
dere im Hinblick auf die religiöse Vielfalt der Re-
ligionen und Weltanschauungen, die sich in den 
elementarpädagogischen Bildungs- und Betreu-
ungseinrichtungen widerspiegelt.

Impulse für gebete in der Elementarpädagogik
  Gebet mit Bewegung

Ein Gebet mit Bewegung zu erleben schafft ein 
intensives Erleben der Gottesbeziehung. 
Jede Zeile des Gebetes wird gemeinsam mit einer 
Bewegung ausgeführt. 
Text: 
Gott, wir sind da.
Wir freuen uns und strecken uns – die Welt ist schön!
Wir sind behütet, danke dafür.
Amen
Bewegung zum Text:
– Einmal klatschen
– Arme lang nach oben strecken
– Sich mit beiden Armen selbst umarmen und 

sich umarmt hin und her wiegen
– Arme noch einmal lang nach oben strecken

  Freiformulierte Gebete
Lieber Gott, danke, dass es heute so schön ist. 
Wir haben es gut, darüber freuen wir uns.
Amen

Lieber Gott, heute ist viel los bei uns. Wir sagen dan-
ke dafür. (Kinder, die möchten, formulieren einen 
eigenen Satz zu dem, wofür sie dankbar sind oder 
worum sie bitten wollen.)
Lieber Gott, bitte mach‘ du was draus. Amen. 

(Lauther-Pohl 2023, 17)

  Tischgebet
So viele Menschen helfen mit,
dass unser Tisch gedeckt ist.
Wir danken dir, Gott, dafür,
dass wir nicht allein sind und 
Freude und Kummer teilen können. 

(Grosche 2023, 58)

Religionssensibles beten …
Eine Möglichkeit, um mit Kindern unterschied-
lichster Religionen und Weltanschauungen reli-
gionssensibel zu beten, ist der Einsatz von Perlen. 
Beten kann man nicht nur mit Worten, sondern 
auch bzw. vor allem mit allen Sinnen. Beispiels-
weise kann es von Nutzen sein, wenn man dabei 
etwas in der Hand hält.
In nahezu jeder Religion sind Gebetsketten oder 
Gebetsbänder anzutreffen, wobei die Perlen als 
Rhythmusgeber für das Gebet dienen. Es ist mög-
lich, einen Augenblick zu verweilen, um ein Ge-
bet oder einen bedeutsamen Augenblick des Le-

Vielfältige Auswahl an Perlen. Foto: Karin Weninger-Stößl

bens, ob in Gedanken oder real, zu beschreiben.
Diese Methode ermöglicht es, die religiöse Viel-
falt wahrzunehmen und zu schätzen.
Die Perlen laden Kinder ein, still zu werden. Jedes 
Kind kann sich zwei bis drei Perlen aussuchen. 
Die Inhalte der Perlen werden vorab gemeinsam 
festgelegt. 
Zum Beispiel kann eine „Ich-Perle“ für die Einzig-
artigkeit des Kindes, eine „Dankes-Perle“ für all 
das Schöne im Leben und auf der Welt oder auch 
eine „Traurig-Perle“ für all die Momente, die das 
Leben manchmal schwer und traurig erscheinen 
lassen, gewählt werden.
Die Perlen bieten den Kindern die Möglichkeit, 
über ihren Glauben oder ihre sinnsuchenden Fra-
gen mit Gott und/oder Göttern ins Gespräch zu 
kommen. Wenn die Kinder die Perlen anfassen, 
können sie laut sagen, wofür sie dankbar sind 
oder was alles schön und gut ist. Es ist auch mög-
lich, leise darüber nachzudenken. 
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übEN MACHT LERNEN NACHHALTIg  

üben im Mathematik- oder Deutschunterricht 
ist selbstverständlich ein wesentlicher Teil 

des Unterrichts. Es gibt auch keinen Turnunter-
richt oder Musikunterricht, ohne zu üben. Üben 
im Religionsunterricht (in der Volksschule) ist 
dagegen schon ein etwas selteneres Phänomen. 
Leider. Denn Üben im Religionsunterricht ist ge-
nauso bedeutend wie in allen anderen Schulfä-
chern und Bereichen des Lebens. Wer nicht übt, 

kann nicht besser werden. Üben ist wichtig, um 
Kompetenzen und Gelerntes zu vertiefen und 
anzuwenden. Wie Manfred Riegger treffend 
zum Ausdruck bringt: „Gelerntes vergessen 
wir sehr schnell, wenn wir es nicht gebrauchen“ 
(Riegger 2019, 133). Dieses „Gebrauchen“, wie 

es Riegger beschreibt, passiert unter anderem 
im regelmäßigen Üben. Dies zeigt sich auch im 
Religionsunterricht. Wenn die gelehrten und 
gelernten Kompetenzen nie oder nur selten an-
gewendet werden, gehen sie schnell verloren. 
Die genannten Aspekte sind Grund genug, sich 
näher mit dem Üben im Religionsunterricht aus-
einanderzusetzen. 

Der vorliegende Beitrag möchte einladen, das 
Thema Üben im Religionsunterricht etwas ge-
nauer unter die Lupe zu nehmen und bestenfalls 
künftig einige Übungselemente in den eigenen 
Unterricht einfließen zu lassen. 

Nachhaltiger lernen durch üben
Ziel eines kompetenzorientieren Religionsunter-
richts ist es, dass Schüler*innen Fähigkeiten und 
Fertigkeiten erwerben und entwickeln, „die für 
einen sachgemäßen Umgang mit dem christlichen 
Glauben, anderen Religionen und der eigenen Re-
ligiosität notwendig sind“ (DBK 2004, 13). Damit 
Schüler*innen einen Sinn in den Themen des Re-
ligionsunterrichts erkennen können, braucht es 
korrelative Anknüpfungspunkte in den Lebensbe-
reichen der Lernenden. Religionsunterricht muss 
daher immer von den Schüler*innen her gedacht 
und konzipiert werden. Im Sinne eines Output- 
orientierten Religionsunterrichts überlegen sich 
Lehrende vorab, welche Kompetenzen ihre Schü-
ler*innen am Ende einer Unterrichtssequenz er-
worben haben sollen. Damit die Schüler*innen 
diese Kompetenzen auch tatsächlich erwerben 
und stetig weiterentwickeln können, ist es not-
wendig, Übungsfelder zu schaffen. Nachhaltiges 
Lernen gelingt dann, wenn durch regelmäßiges 
Üben ein Feld für Transfer und Anwendung eröff-
net wird. Im neuen Lehrplan für katholische Reli-

Richtiges üben im 
Religionsunterricht 

Der folgende Beitrag möchte aufzeigen, warum das Üben im Religionsunterricht 
wichtig und vor allem sinnvoll ist, und wie Lehrpersonen Übungsangebote in den 
Unterricht adäquat integrieren können.

Magdalena Wünscher

primarstufe

gion für die Volksschule und Sekundarstufe I gibt 
es immer wieder Verweise auf Vernetzungsmög-
lichkeiten mit anderen Fächern und Fachberei-
chen. Die Vernetzungen sind durch Hochzahlen, 
welche auf konkrete Themenbereiche hinweisen, 
gekennzeichnet und kommen im Lehrplan regel-
mäßig vor. Zum Beispiel findet sich im Kompe-
tenzbereich C6 (Religiöse und weltanschauliche 
Vielfalt in Gesellschaft und Kultur. Unterschiedli-
chen Lebensweisen und Glaubensformen reflexiv 
begegnen können) in der Kompetenzbeschrei-
bung der zweiten Schulstufe: „Die Schüler*innen 
können die kulturelle, soziale und religiöse Vielfalt 
im Lebensumfeld wahrnehmen und über eigene Er-
fahrungen erzählen“ (Lehrplan 2020, 8). 
Die Hochzahl 5 verweist auf das Themenfeld „In-
terkulturelle Bildung“ (Lehrplan 2020, 9). Die Le-
gende für die Bereiche übergreifender Themen 
ist auf der letzten Seite (Seite 9) des Lehrplans 
zu finden. Begegnet man im Lehrplan also einer 
Hochzahl, lohnt es sich, in die Legende zu blicken 
und sich Gedanken zu Umsetzungsmöglichkei-
ten dieses Vernetzungshinweises zu machen. Im 
konkreten Falle dieses Beispiels bietet es sich im 
Laufe des Schuljahres an, eine interkulturelle Be-
gegnung (z. B. Projekt oder Fest der Kulturen, 
welche in unserer Schule vertreten sind) in der 
Schulgemeinschaft gemeinsam mit Kolleg*innen 
zu initiieren. 

Dadurch bekommen die Schüler*innen die 
Chance, ihr erworbenes Wissen bzw. ihre er-

worbenen Kompetenzen aus dem Religionsunter-
richt auch in anderen Feldern und Bereichen zu 
erproben, auszuprobieren, anzuwenden und zu 
verknüpfen. Durch diese Kompetenzanwendung 
wird Lernen nachhaltiger. 

Vernetzung im Schulbuch „Schatzbuch Religion“
In der neuen Schulbuchreihe „Schatzbuch Reli-
gion“ (vgl. Pendl-Todorovic 2024) für die Volks-
schule finden sich in den Arbeitsanregungen 
regelmäßig – neben dem Icon für Vernetzung 
– praxisorientierte Hinweise und Ideen zur in-
haltlichen und thematischen Vernetzung. Diese 
Hinweise im Religionsbuch sind speziell für Reli-
gionslehrer*innen gedacht und möchten die Un-
terrichtenden darin unterstützen, Vernetzungen 
(beispielsweise mit anderen Fächern) auszupro-
bieren. Im Bild ist ein Beispiel anhand einer Dop-
pelseite aus dem Schatzbuch Religion 1 zu sehen, 
darin gibt es den Hinweis auf eine Vernetzung 
zum Thema Umweltbildung für nachhaltige Ent-
wicklung (Hochzahl 11). 
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gelerntes vergessen wir 
sehr schnell, wenn wir es 
nicht gebrauchen.

Riegger 2019, 133

primarstufe

Vernetzung im Religionsbuch.  Foto: Magdalena Wünscher

TIPPS FüRS VERARbEITEN uND übEN
Beim Fokus „Verarbeitung des neu Gelernten“ im 
Unterrichtsverlauf wird gezielt geübt und die er-
worbenen Kompetenzen werden reflektiert und 
angewandt. Folgende Hinweise können Lehrende 
dabei unterstützen, sinnvolle Übungsangebote 
für die Verarbeitung zu erstellen: 

Ein Ziel vor Augen

üben (im Religionsunterricht) muss stets ein 
Ziel verfolgen. Wozu soll geübt werden? Wie 

und was soll geübt werden? Welches Ergebnis soll 
nach dem Üben herauskommen? Welche Kompe-
tenz soll durch das Üben erworben, weiterent-
wickelt oder vertieft werden? 

  Beispiel für die Praxis: 
Die Ziele für das Üben können durch die Lehrper-
son vorgegeben oder von den Schüler*innen in-
dividuell formuliert und aufgestellt werden. Bei-
spielsweise kann im Kompetenzbereich „Gelehrte 
und gelebte Bezugsreligion“ in der Leitkompetenz 
B4 „Kirchliche Grundvollzüge kennen und religiös-
spirituelle Ausdrucksformen gestalten können“ zu 
unterschiedlichen Gebeten und Gebetsformen 
gearbeitet und geübt werden. Ziel des Übens 
kann in der zweiten Schulstufe folgende Teilkom-
petenz sein: Die Schüler*innen können zwischen 
verschiedenen Gebetsformen unterscheiden und 
eigene Gebete formulieren. Um dieses Ziel zu er-
reichen, braucht es Übungsangebote und -mate-
rialien sowie differenzierte Hilfestellungen zu den 
genannten Themen. 

Nichts Neues lernen 

Wichtigster Grundsatz bei der Verarbeitung 
im Unterrichtsverlauf ist, dass Schüler*innen 

mit keinen neuen Themen konfrontiert werden 
und sozusagen nichts Neues lernen müssen. Viel-
mehr geht es darum, das bereits neu Gelernte aus 
einer Unterrichtsstunde oder Unterrichtssequenz 
zu vertiefen, anzuwenden und zu üben (vgl. Rieg-
ger 2019, 133).

  Beispiel für die Praxis: 
Das Üben des neu Gelernten kann anhand von 
Spielen, Rätseln, Quizzen oder konkreten Mög-
lichkeiten der Anwendung geübt und gefestigt 
werden. Ein spannendes gratis Online-Tool, um re-
gelmäßig Quizze mit den Schüler*innen durchzu-
führen, ist Plickers. Der große Vorteil bei diesem 
Tool ist, im Gegensatz zu beispielsweise Kahoot, 
dass die Schüler*innen über keine digitalen End-
geräte verfügen müssen. Bei Plickers bekommt 
jedes Kind einmalig (zu Schulbeginn) einen per-
sönlichen QR-Code. Dieser ist so konzipiert, dass 
damit, je nachdem wie der QR-Code gedreht 
hochgehalten wird, für eine Antwortmöglichkeit 
gestimmt wird. Den QR-Code können die Schü-
ler*innen z. B. auf die Rückseite ihres Religions-
heftes kleben oder in der Religionsmappe aufbe-
wahren. Die Lehrperson hat zudem durch eine 
Statistik den Überblick, welche Schüler*innen 
welche Antworten abgegeben haben und kann so 
ggf. differenziert weitere Lern- und Übungsange-
bote setzen. (vgl. plickers.com) 

Erklärvideo für Plickers.
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Den Lernprozess reflektieren

Ein essenzieller Bestandteil des Übens und der 
Verarbeitung ist die Reflexion über die erwor-

benen neuen Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kennt-
nisse. Diese Reflexion kann bereits mit Schüler*in-
nen in der Volksschule auf niederschwellige Art 
und Weise eingeübt werden. (Vgl. Riegger 2019, 
133)

  Beispiel für die Praxis: 
Reflexionsfragen: 
– Wie bzw. wodurch haben wir etwas Neues ge-

lernt? 
– Was hast du gelernt? 
– Was war schwierig für dich? 
– Was kannst du jetzt neu oder besser als davor?
– Was möchtest du noch üben? 

Wichtig dabei ist, dass sich die Schüler*innen 
bewusst werden, was sie nun schon können oder 
gelernt bzw. welche Kompetenzen sie erworben 
oder entwickelt haben. Das schwungvolle Lied 
von Kurt Mikula „Stell dich in die Sonne“ drückt 
wunderbar aus, dass in jedem*jeder von uns viel 
Potenzial und Kompetenz stecken, die unsere Ge-
sellschaft und Welt dringend brauchen. Das Lied 
motiviert dazu, diese Kompetenzen aktiv in All-
tagssituationen einzubringen und so das Leben in 
der Familie, im Freundeskreis oder in der Schule 
mitzugestalten. (Lied siehe www.reliplus.at) 

Intensivierung durch Verlangsamung
Üben braucht Zeit. Durch bewusste Verlangsa-
mung sollen die Schüler*innen das Gelernte in-
tensivieren. (Vgl. Riegger 2019, 133)

  Beispiel für die Praxis: 
Die Schüler*innen bekommen ausreichend Zeit, 
um das Gelernte bewusst – und wenn möglich 
in verschiedenen Formen – anzuwenden und zu 
präsentieren, beispielsweise durch die Erstellung 
und Gestaltung einer Heftseite oder einer kurzen 
Präsentation vor der Klasse. 

Kompetenzüberprüfung
Um den Lernerfolg festzustellen, ist am Ende einer 
Unterrichtsreihe eine Form der Kompetenzüber-
prüfung notwendig. Diese gibt der Lehrperson 

Rückmeldung zum Lernerfolg der Lernenden und 
ggf. Hinweise zur Reflexion der Unterrichtsgestal-
tung und -verbesserung. Für die Schüler*innen ist 
die Kompetenzüberprüfung eine Plattform, um 
zu zeigen, was sie jetzt neu können, und gibt ih-
nen gleichzeitig die Rückmeldung, was sie neu 
gelernt haben, was sie jetzt neu können bzw. was 
noch geübt werden muss. (Vgl. Riegger 2019, 133)

  Beispiel für die Praxis: 
Das neue Religionsbuch „Schatzbuch Religion“ 
bietet am Ende jeden Kapitels eine Doppelseite 
für die Kompetenzüberprüfung mit vier verschie-
denen und differenzierten Aufgabenstellungen. 
Zusätzlich findet sich auf allen Kompetenzüber-
prüfungsseiten das Kompetenzniveau 1 in kindge-
mäßer Sprache formuliert. 

Anwendung in der Wirklichkeit

Zumindest hin und wieder ist es erstrebenswert, 
den Lernenden die Möglichkeit einzuräumen, 

das Gelernte in der Wirklichkeit der Alltagswelt 
anzuwenden und zu erproben. Diese Aussicht 
motiviert die Schüler*innen im Lernprozess. (Vgl. 
Riegger 2019, 133)  

  Beispiel für die Praxis: 
Nachdem die Schüler*innen die Werke der Barm-
herzigkeit kennengerlernt haben, dürfen sie ein 
konkretes Feld der Barmherzigkeit in der Praxis ken-
nenlernen und dabei aktiv mitgestalten und mitar-
beiten: Beispielsweise durch einen Besuch in einem 
Kleiderladen für armutsgefährdete Menschen oder 
ein eigenes kleines Projekt der Schüler*innen (z. B. 
Kleidersammelaktion, Sozialaktion …).

Regelmäßigkeit  
„Der nachhaltige Erwerb von Kompetenzen ist auf 
permanentes Üben, Wiederholen und den Transfer in 
methodischen Variationsformen und neuen Kontex-
ten angewiesen.“ (Lenhard 2018, 13) 

Wenn wir etwas gelernt haben, können wir 
nicht immerzu über das Gelernte verfügen. 

Denn wenn wir das Gelernte nicht regelmäßig 
gebrauchen bzw. anwenden, geht es mit der Zeit 
verloren. Das kennen wir alle aus eigenen Erfah-
rungen. Der einzige Tresor, wie ihn Dr. Hans Wer-
ner Heymann, Professor für Erziehungswissen-

Reflexionskärtchen.  Foto:  Magdalena Wünscher Lernergebnisse gestalten.  Foto:  pixabayr
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Digiscreen ZUM mit Timer. Foto: Magdalena Wünscher

Kompetenzen, die durch die Arbeit mit den 
vorgestellten Anregungen gefördert werden:   
Die Schüler*innen können …
 mithilfe von Reflexionsfragen bzw. -kärtchen ihren 
Lernprozess reflektieren und ausdrücken. 
  anhand eines Projektes erworbene Kompetenzen 
in der Wirklichkeit erproben und anwenden. 
  mithilfe einer Kompetenzüberprüfung zeigen, was 
sie gelernt haben und neu können. 
  das Lied „Stell dich in die Sonne“ mitsingen. 

Quellen und Literaturtipps
 ADBK – Sekretariat der deutschen Bischofskonferenz 
(Hg.): Kirchliche Richtlinien zu den
Bildungsstandards für den katholischen Religionsunter-
richt in den Jahrgangsstufen 5–10/
Sekundarstufe I (Mittlerer Schulabschluss), Bonn: 2004. 
 Heymann, Hans Werner: Schüler beim Aufbau von 
Kompetenzen unterstützen, in: Pädagogik 12/2012: ht-
tps://www.beltz.de/fachmedien/paedagogik/zeitschrif-
ten/paedagogik/themenschwerpunkte/ueben_anwen-
den_vertiefen.html
 Lehrplan für katholische Religion Volksschule und Se-
kundarstufe 1, 2020: schulamt.graz-seckau.at/einrich-
tung/129/aktuelles/article/44609.html  
 Lenhard, Hartmut: Kompetenzorientierter Religions-
unterricht, in: Das wissenschaftlich religionspädagogi-
sche Lexikon im Internet (WiReLex), 2018: https://www.
bibelwissenschaft.de/ressourcen/wirelex/2-fachdidak-
tische-konzepte/kompetenzorientierter-religionsunter-
richt 
 Pendl-Todorovic, Roswitha u. a.: Schatzbuch Religion 
1, Unterrichtswerk für katholische Religion der 1. Schul-
stufe, Graz: Finster 2024. 
 Riegger, Manfred: Handlungsorientierte Religions-
didaktik, Teil 1: Haltunten, Wirkungen, Kommunikation, 
in: Religionspädagogik innovativ, Bd. 27, Stuttgart: Kohl-
hammer 2019. 

schaften, treffend nennt, der unser Wissen und 
unsere Fähigkeiten speichert und schützt, ist das 
(regelmäßige) Ausüben. Noch besser – durch das 
Anwenden in verschiedenen Situationen können 
wir das Gelernte vertiefen und unsere Kompeten-
zen weiterentwickeln. (vgl. Heymann, 2012)
Um das Lernen im Religionsunterricht nachhalti-
ger zu gestalten, ist es also notwendig, regelmä-
ßige Übungsphasen in den Unterricht zu integrie-
ren und sozusagen eine Kultur des Übens mit den 
Schüler*innen einzuüben.

  Beispiel für die Praxis: 
Diese Übungsphasen können beispielsweise im-
mer am Beginn oder Ende einer Unterrichts- 
einheit oder -sequenz stattfinden. Selbst kurze 
Übungsphasen von fünf bis zehn Minuten sind 
wertvoll und sinnvoll. Dazu kann mit der digi-
talen Klassenwand „ZUM Digiscreen“ (vgl. di-
giscreen.zum.de) ein Timer gestellt werden, der 
anzeigt, wie lange geübt werden soll. 

Kompetenzüberprüfung aus Schatzbuch Religion 1. Foto: Magdalena Wünscher
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SYMbOLE VERSTEHEN
Dieser Beitrag gibt einen Einblick in die Symbolwelt der Passions- und Osterzeit. Im 
Mittelpunkt steht die Auseinandersetzung mit dem Kreuz als Symbol des Leidens, 
aber auch des Lebens. An verschiedenen Beispielen soll diese Verbindung von Tod 
und Leben erarbeitet und eingeübt werden.

Herbert Stiegler

Mehr als ein 
Schmuckstück

Ein didaktischer Grundsatz des Lehrplans für 
die Sekundarstufe 1 lautet:

Fokus: Religiöse Sprache und Symbole
Dabei geht es um „das Erschließen vielfältiger Sym-
bole in ihrer Mehrdimensionalität“ (Lehrplan, 2). 
Eine individuelle und kreative Ausdrucksfähig-
keit soll gefördert und geübt werden. 
Der renommierte Religionspädagoge Hubertus 
Halbfas wies darauf hin, dass Symbole nicht ein-
fach definiert werden können. Definieren heißt 
umgrenzen, festlegen, mittels rational exakt 
greifender Begrifflichkeit. Doch Symbole wider-
setzen sich diesem Zugriff; sie lassen allenfalls 

nur eine Seite der Wirklichkeit auf diesem Wege 
erfassen, weil ihre wahre Natur die gegenständliche 
Realität immer transzendiert (Halbfas 1997, 85).
Im Lehrplan der achten Schulstufe wird in der 
Leitkompetenz „Grundlagen und Leitmotive des 
christlichen Glaubens kennen und für das eigene Le-
ben deuten können“ auf die Bedeutung des Kreu-
zes hingewiesen.
Das Kreuz ist eines der weitestverbreiteten und äl-
testen Symbole. Es wurde ab dem 5. Jahrhundert 
zum wichtigsten Symbol für das Christentum. 
Heute gibt es unzählige Formen von Kreuzsym-
bolen, die sich im Laufe der Jahrhunderte und in 
verschiedenen Kulturen entwickelt haben.

Zum Wesen des Kreuzes äußert sich der Philo-
soph Holger Zaborowski in einem Interview:

„Im Kreuz zeigt sich ja auf der einen Seite das Leid 
Christi, es zeigt sich der Tod Christi, es zeigt sich die 
Folter, der man ihn unterworfen hat. Aber es zeigt 
sich natürlich immer auch die Hoffnung auf Ostern, 
die Hoffnung auf Auferstehung.
Das Kreuz ist ein Hoffnungszeichen und ein Erlö-
sungszeichen, auch ein Symbol für die Güte Gottes, 
dass der leidende Mensch letztlich nicht am Rande 
steht, dass Gott das Leid selbst umfangen hat, selbst 
auf sich genommen hat, dass er aber auch das Leid 
erlöst hat, dass am Ende nicht die Trauer, der Tod, 
sondern die Freude und das Leben stehen.
Ich glaube, dass wir heute die wichtige Aufgabe ha-
ben, auch an diese Hoffnungsbotschaft zu erinnern 
und zu sagen: In einer Welt, die oft so dunkel, so 
grausam, so hoffnungslos erscheint, gibt es einen Mo-
ment von Hoffnung. Es gibt einen Moment von Hoff-
nung, in der die Güte Gottes liegt, darin, dass Gott 
will, dass wir leben, dass er uns das Leben und die 
Freude schenken wird. Deshalb ist das Kreuz ja nicht 
von der österlichen Botschaft, von der Hoffnung 
auf Auferstehung, von der Hoffnung auf Erlösung 
zu lösen. Der Tod hat nicht das letzte Wort. Damit 
ist das Kreuz zum Hoffnungszeichen geworden. Das 

Heil liegt nicht am Tod und nicht am Kreuz, sondern 
darin, dass Menschen vom Kreuz erzählen, weil sie 
sich ihre eigenen Geschichten erzählen, ihre eigenen 
Widerstandsgeschichten.“ (Zaborowski 2022, o. S)

Der Religionspädagoge Rainer Oberthür ergänzt 
in seinem Buch der Symbole:
„Im Kreuz kommen wie im Menschen, der die Arme 
ausbreitet, das Senkrechte und das Waagerechte 
zusammen [...] Die senkrechte Linie verbindet oben 
und unten, Himmel und Erde, Licht und Dunkel. Die 
waagerechte Linie zeigt die Verbindung, das Band 
zwischen den Menschen. So bekommt der Baum des 
Kreuzes eine neue Deutung: Der aufrechtstehende 
Stamm als Weg zum Licht – der waagerecht liegen-
de als Weg zur Liebe. Wo beide zusammenkommen, 
wo Licht und Liebe sich treffen, da ist der Mensch 
zu Hause und ganz menschlich. Das Kreuz zeigt also 
nicht nur Leid und Tod Jesu Christi, sondern auch 
den Weg zum Leben.“ (Oberthür 2009, 51) 

Quellen, Literatur- und Internettipps
 Halbfas, Hubertus: Das dritte Auge. Religionsdidakti-
sche Anstöße, Ostfildern: Patmos-Verlag 1997.
 Oberthür, Rainer: Das Buch der Symbole: Auf Ent-
deckungsreise durch die Welt der Religion, München: 
Kösel-Verlag 2009.
 Spendier, Madeleine: Diese zehn Kreuze sollten Ka-
tholiken kennen (08.07.2020) in: www.katholisch.de/arti-
kel/19253-diese-zehn-kreuze-sollten-katholiken-kennen
 Zaborowski, Holger: Symbol für die Güte Gottes? 
(29.03.2022), in: www.domradio.de/artikel/philosoph-
sieht-im-kreuz-eine-besondere-schoenheit
 Christliche Symbole und ihre Bedeutung (o. J, o. S), in: 
www.lignoma.com/de/magazin/christliche-symbole-und-ih-
re-bedeutung/
 Handreichung zum Lehrplan für katholische Religion 
Volksschule und Sekundarstufe I. Approbiert von der Öster-
reichischen Bischofskonferenz im November 2020, in: www.
dioezese-linz.at/schulamt/religionsunterricht/lehrplan
 Lexikon der Codes – Symbole – Kurzzeichen (o. J, o. S), 
in: www.code-knacker.de/kreuzformen.htm
 pencilsketch.imageonline.co

Kompetenzen, die durch die Arbeit mit den 
vorgestellten Anregungen gefördert werden:
Die Schüler*innen können …
 die wichtigsten Kreuzformen benennen und 
beschreiben. 
 die Bedeutung des Kreuzes als zentrales Sym-
bol des Christentums reflektieren. 
 die Paradoxie des christlichen Kreuzes als Sym-
bol des Leidens und der Auferstehung beschreiben.
 zur Frage des Kreuzes im öffentlichen Raum 
Stellung nehmen.
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VERKREuZT
Das Kreuz ist das wichtigste Symbol im Christentum. Es erinnert zunächst an das Leiden und Sterben 

Jesu. Für Christ*innen hat das Kreuz jedoch einen tieferen Sinn: Es steht nicht nur für das Leid und 
den Tod Jesu, sondern auch für Auferstehung und neues Leben. Es gibt vielfältige Formen, die sich im 
Laufe der Jahrhunderte und in verschiedenen Kulturen entwickelt haben. 

Impulse: 
� Schneide die einzelnen Felder aus und ord-
ne sie richtig zu.
� Stell dir vor, du bist ein Jurymitglied für die 

Gestaltung einer Kirche. Welche Kreuzform 
würdest du auswählen? Begründe deine 
Wahl und vergleiche deine Ergebnisse mit 
deinen Klassenkolleg*innen.
� Fertige eine Skizze für ein persönliches Kreuz 

an, das als Schmuckstück dienen kann.
� Wenn möglich, besichtige eine Kirche und 
untersuche die Kreuzformen.

griechisches Kreuz
Das griechische Kreuz besteht aus vier gleich 
langen Teilen und ist bei Orden häufig anzu-
treffen. Viele orthodoxe Kirchengebäude ha-
ben diesen Grundriss. Diese Kreuzform findet 
sich auch in einigen Staatswappen, wie zum 
Beispiel in der Schweizer Flagge. Das Kreuz 
ist auch das Erkennungszeichen der interna-
tionalen Hilfsorganisation „Rotes Kreuz“.

Malteser Kreuz
Das Malteserkreuz findet sich auf den Abzei-
chen des Malteserordens. Es wird auch als 
Pfeilspitzenkreuz bezeichnet. Die acht Spit-
zen werden als die acht Seligpreisungen der 
Bergpredigt (Mt 5,3–12) gedeutet.

Kleeblattkreuz
Das Kleeblattkreuz ist ein Kreuz, dessen En-
den die Form eines dreiblättrigen Kleeblattes 
haben. Die dreiblättrigen Kleeblätter werden 
als Zeichen der Dreifaltigkeit Gottes gedeu-
tet. Häufig findet sich das Kleeblattkreuz als 
Totenkreuz bei Beerdigungen. Auf den Fried-
höfen steht das Kleeblattkreuz oftmals als 
Auferstehungssymbol.

Andreaskreuz
Das Andreaskreuz findet man heute oft an 
Bahnübergängen. Der Apostel Andreas soll 
an einem Kreuz dieser Form hingerichtet 
worden sein. In frühchristlicher Zeit wurde 
das Andreaskreuz häufig als Erkennungszei-
chen für den Namen Christi verwendet. Der 
Name „Christus“ beginnt mit dem griechi-
schen Buchstaben „Chi“ und wird im Chris-
tusmonogramm als „X“ dargestellt.

Lateinisches Kreuz
Das lateinische Kreuz ist das bekannteste 
christliche Kreuz der katholischen Kirche, 
bei dem der Längsbalken länger als der 
Querbalken ist. Es erinnert an den Tod Jesu 
Christi am Kreuz. Es ist aber auch ein Sym-
bol für die Verbundenheit des Menschen 
mit der Erde, seinen Mitmenschen und Gott. 
Diese Form bildet meist den Grundriss roma-
nischer und gotischer Kirchen

Taukreuz
Der Name „Taukreuz“ leitet sich vom grie-
chischen Buchstaben „Tau“ ab. Bekannt 
wurde das Taukreuz vor allem durch den 
Franziskanerorden. Franz von Assisi verwen-
dete das Kreuz als Segenszeichen sowie als 
Zeichen der Demut. Es wird auch als Anto-
niuskreuz bezeichnet.

Jerusalemer Kreuz
Die fünf Kreuze werden oft als die fünf Wund-
male von Jesus gedeutet. Eine andere Interpre-
tation sieht in dem großen Kreuz – Jesus und 
in den kleinen Kreuzen – die vier Evangelisten 
Matthäus, Markus, Lukas und Johannes. Das 
Jerusalemer Kreuz ist das Abzeichen des Rit-
terordens vom Heiligen Grab.
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AuFERSTEHuNg
„Ich glaube, dass wir heute die wichtige Aufgabe haben, auch an diese Hoffnungsbotschaft zu erinnern und 
zu sagen: In einer Welt, die oft so dunkel, so grausam, so hoffnungslos erscheint, gibt es einen Moment von 
Hoffnung. Deshalb ist das Kreuz ja nicht von der österlichen Botschaft, von der Hoffnung auf Auferstehung, 
von der Hoffnung auf Erlösung zu lösen.“ (Holger Zaborowski)

Quellen
 Vgl. Christliche Symbole und ihre Bedeutung (o. J,, o. S.), in: www.lignoma.com/de/magazin/christliche-symbole-und-ih-
re-bedeutung/
 Christliche Symbole – Entstehung und Erklärung (o. J., o. S.), in: www.derkleinegarten.de/mehr-infos-bilder/symbollexikon/
christliche-sinnzeichen.htm

Ein uraltes Symbol der Auferstehung ist die Verwandlung der Raupe in einen 
Schmetterling. Wie die Raupe nach einer Zeit der Verpuppung ihre Flügel 
ausbreitet, so wird auch der Mensch in neuer Gestalt auferstehen.

Das biblische Symbol der Ähre steht für Vergehen und neues Leben. Wie das 
Weizenkorn in die Erde gesät wird, so muss der Mensch sterben, und wie das 
Weizenkorn aus der Erde hervorgeht, so wird der Mensch wieder lebendig 
werden (vgl. Joh 12,24–25).

Alpha und Omega sind der erste und der letzte Buchstabe des griechischen 
Alphabets. Es bedeutet, dass Gott von Anfang bis Ende mit uns ist. „Ich bin 
das Alpha und das Omega, spricht Gott, der Herr, der ist und der war und der 
kommt, der Herrscher über die ganze Schöpfung.“ (Offb 1,8)

Wer auf Gott vertraut, wird in der Bibel oft mit einem starken Baum ver-
glichen, der tief in der Erde verwurzelt ist. Der Baum ist ein Symbol für die 
Erneuerung und die Unsterblichkeit, da er jedes Jahr neue Knospen treibt.

Das Ei steht für Ostern. Wie ein Küken aus dem Ei schlüpft, so hat Jesus den 
Stein vor dem Grab durchbrochen.

Lange bevor der Pfau zum Symbol der Eitelkeit wurde, war er ein Symbol 
der Auferstehung. Eine althergebrachte Vorstellung besagt, dass der Pfau im 
Herbst seine Federn verliert und im Frühling ein neues Federkleid erhält.

Der Anker ist ein Zeichen dafür, dass Gott immer da ist und den Menschen 
Hoffnung gibt. So wie ein Schiff sicher im Hafen vor Anker liegt, so ist der An-
ker ein Bild dafür, dass die Seele sicher im „himmlischen Hafen“ ankommt.

Der Delphin ist ein uraltes Christus- und Auferstehungssymbol, weil ihm die 
Fähigkeit zugeschrieben wird, Schiffbrüchige ans rettende Ufer zu bringen. 
Jesus Christus trägt wie ein Delphin Menschen durch den Tod hindurch ans 
andere Ufer.

Jedem Sonnenuntergang folgt ein Sonnenaufgang. Die Sonne als Symbol für 
Leben und Wärme ist ein Symbol für die Auferstehung Jesu. Die aufgehende 
Sonne ist ein schönes Symbol für Gott. Denn ihr Licht erhellt den Weg (des 
Lebens).
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IM KREuZ
Hier ist ein Kreuz dargestellt. Das Kreuz ist aus verschiedenen Ostersymbolen der 
Christenheit zusammengesetzt. In der Mitte des Kreuzes ist ein Feld frei gelassen. 
Hier kannst du dein persönliches Ostersymbol gestalten. Lass dein Kreuz bunt und 
lebendig werden!

Das Kreuz ist ein Hoff-
nungszeichen und ein 
Erlösungszeichen. 

Holger Zaborowski 
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FRüH übT SICH, WER ZuR MATuRA WILL
Was für die Bereiche Musik oder Sport selbstverständlich scheint und auch in der 
Schule für sogenannte „Hauptfächer“ unerlässlich ist, wird für das Fach Religion eher 
außen vorgelassen: Das Üben. Gerade für die Reifeprüfung in Religion ist konsequen-
tes Üben im Laufe der Oberstufe gewinnbringend. Aber nicht nur dafür.

Eva Bacher Religion – ein übungsfach für das Leben

Monika Prettenthaler machte das Üben zum 
Thema einer Religionsstunde. Wenn man 

Schüler*innen befragt, verbinden sie das Fach 
Religion nicht unbedingt mit diesem Begriff. 
„Das Gelernte im Religionsunterricht wird eher im 
echten Leben umgesetzt und ‚geübt‘“, meint Max. 
In anderen Fächern ist für Schüler*innen das 

Üben hingegen selbstverständlich. Sie denken 
dabei hauptsächlich an das Lernen, Wiederho-
len und Reproduzieren von Faktenwissen. 
In Religion gehe es „nicht wie z. B. in Geschich-
te um Jahreszahlen und eine genaue Abfolge von 

Ereignissen, sondern um Inhalte und Geschich-
ten, die man sich leicht merkt, wenn Interesse da 
ist“, so Johanna. 
Für Paula ist es „in Religion oft nicht so leicht, 
bestimmte Themen zu üben, weil es auf die Fra-
gen oft kein Richtig oder Falsch als Antwort gibt“. 
Wird genauer danach gefragt, was Schüler*in-
nen ihrer Meinung nach im Religionsunterricht 
üben soll(t)en, kommen allerdings noch andere 
Aspekte ins Spiel: „Meditieren, Entspannen, Den-
ken, Nachdenken, Reflektieren“, schreibt Leo. 
Paula ergänzt: „Meinungen zu bestimmten Fragen 
bilden und auch üben, diese Meinung auszufüh-
ren“ so wie auch „Bilder zu interpretieren“.

übung braucht Methoden – Methoden brauchen 
übung
Ein Blick in die Methodenbausteine der Oberstu-
fen-Buchreihe „Religion AHS 5–8“ offenbart viele 
Methoden, die sich für den Religionsunterricht 
zum Üben anbieten. Einige Beispiele:

  Texte systematisch erarbeiten
  Symbole interpretieren
  Gedanken sammeln mit Brainstorming
  Gedanken ordnen mit Mindmapping
  Auseinandersetzung mit Dilemmageschichten
  Argumente finden und analysieren
  Sokratisches Gespräch
  Gedankenexperimente
  Kreatives Schreiben
  Probleme/Fälle aus einer anderen Perspektive 
betrachten („verschiedene Brillen“)

  POZEK-Methode
  Konstruktive Kritik üben
  Eigene Thesen verteidigen
  Präsentieren und visualisieren
  Projekte planen und durchführen

üben in Religion 
macht kompetent für 

die Matura

Von Analysieren bis Zuordnen 
Für die Handreichung „Die kompetenzorientierte 
Reifeprüfung AHS aus katholischer Religion“ wurden 
14 Kompetenzen formuliert, die im Religionsun-
terricht aller gesetzlich anerkannten Kirchen und 
Religionsgesellschaften erworben werden kön-
nen. Es sind insgesamt 14 Fähigkeiten, die sich 
Schüler*innen im Laufe der Oberstufe aneignen 
und die in der Reifeprüfung überprüft werden 
können. Inhaltlich entsprechen sie den Intentio-
nen der verschiedenen Lehrpläne für den Religi-
onsunterricht und sind in fünf Abschnitte geglie-
dert:

  Wahrnehmungskompetenz
  Religiöse Sach- und Darstellungskompetenz
  Interkulturelle und interreligiöse Kompe-
tenz

  Ethische Deutungs- und Urteilskompetenz
  Lebensweltliche Anwendungskompetenz

(Die kompetenzorientierte Reifeprüfung AHS aus 
katholischer Religion 2012, 7–9)

Kompetenzorientierte Aufgabenstellungen müs-
sen Aufgaben aus drei Anforderungsbereichen 
enthalten:

  Reproduktion (Anforderungsbereich I): z. B. 
aufzählen, (be-)nennen, wiedergeben, zusam-
menfassen, skizzieren, formulieren, darstellen, 
aufzeigen, beschreiben …

  Transfer (Anforderungsbereich II): z. B. analy-
sieren, untersuchen, anwenden, in Beziehung 
setzen, gegenüberstellen, auswerten, charakte-
risieren, einordnen, zuordnen, erklären, bele-
gen, herausarbeiten, deuten, vergleichen, wi-
derlegen …

  Reflexion und Problemlösung (Anforderungs-
bereich III): z. B. erörtern, bewerten, prüfen, 
diskutieren, problematisieren, entwerfen, Per-
spektiven entwickeln, gestalten … (vgl. Die 
kompetenzorientierte Reifeprüfung AHS aus 
katholischer Religion 2012, 36–37)

Die dazugehörenden Operatoren (handlungs-
initiierende Verben) geben genau an, was zu 

tun ist und was von den Schüler*innen erwartet 
wird. Ist der Religionsunterricht grundsätzlich 
kompetenzorientiert gestaltet, bekommen die 
Lernenden immer wieder Gelegenheit zum Üben. 
Es geht also nicht nur darum, sich Wissen anzu-
eignen, sondern dieses in verschiedenen Situatio-
nen konkret anwenden zu können. 
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Bereits in der Planung des Unterrichts sollte intelligentes Üben berücksichtigt werden. 
Es geht um selbsttätiges Arbeiten der Schüler*innen, wobei das erworbene Wissen und 
die Fähigkeiten an weiteren, anderen Situationen angewendet oder Variationen von 
anspruchsvollen Aufgaben bearbeitet werden. Üben dient der Festigung, der Vertiefung 
und dem Transfer von Inhalten.

INTELLIgENTES übEN

Was in Religion geübt 
werden sollte? Medi-
tieren, Entspannen, 
Denken, Nachdenken, 
Reflektieren.

Leo, Schüler

Methoden – (um-)Wege zum Ziel

Für das richtige Üben braucht es Methoden. 
Diese sind Zugangswege, die auf ein bestimm-

tes Ziel gerichtet sind. Was dabei auf jeden Fall zu 
bedenken ist:
– „Wissen die Lernenden, was sie warum tun? 

Leuchtet der ‚Umweg‘ ein?
– Was müssen sie bereits wissen und können, um 

diesen Umweg zu bewältigen?
– Was werden sie bei der Nutzung der einzelnen 

Wegstrecken lernen und anschließend können?“ 
(Ziener/Kessler 2012, 11)

Merkmale für intelligentes üben
  Es wird regelmäßig geübt, dafür steht ausrei-
chend Zeit zur Verfügung.

  Es gibt feste Regeln für die Übungsphasen.
  Die Arbeitsatmosphäre ist ruhig und konzentriert.
  Es ist klar, was geübt werden soll.
  Es gibt differenzierte Übungsaufgaben, z. B. 
mehrere Aufgaben zur Auswahl (einen Text 
schreiben, Mindmapping, Plakat oder Präsen-
tation gestalten, Lernvideo aufnehmen, Audio-
beitrag aufnehmen, Quiz erstellen …).

  Einzelne Schüler*innen bekommen, falls nötig, 
Hilfestellung durch die Lehrperson.

  Die Übungsleistungen werden anerkannt.
  Fehler dürfen gemacht werden. 

(vgl. uni-frankfurt.de)

Tipps für das üben im Religionsunterricht

– die „Methodenbausteine“ der Bücher „Religi-
on AHS 5–8“ nützen

– regelmäßige Übungseinheiten in den Unter-
richt integrieren

– am Ende von thematischen Einheiten kompe-
tenzorientierte Aufgabenstellungen schriftlich 
bearbeiten

– „lustvolles Üben“ fördern – die Schüler*innen 

eine Methode auswählen lassen
– Übungsphasen für die Matura als solche be-

nennen („Matura-Trainingseinheit“, „Matura-
übung“ …)

beispiel: Argumente finden und analysieren

„Auch im Religionsunterricht hinterfragen Schü-
ler*innen Positionen, Werte und Normen, fordern 
Begründungen und nachvollziehbare Erklärungen. 
Diese Grundhaltung kann zur Förderung und Weiter-
entwicklung der Argumentationskompetenz genutzt 
werden. Es geht um das Lernen und die Übung, frem-
de (ethische) Standpunkte in ihrer Argumentation 
und Logik zu analysieren und sich kritisch zu einem 
Standpunkt positionieren zu können, einen Stand-
punkt klar und deutlich darlegen zu können, die 
eigene Position übersichtlich strukturiert und damit 
nachvollziehbar und plausibel begründen zu können 
und eventuelle eigene argumentative Defizite zu er-
kennen.“ (Religion AHS 6 2018, 163)

beispiel: Definieren/begriffe klären
„Schritte:
1. Gegenstand/Sachverhalt: Was soll definiert werden?
2. Typische Merkmale: Was sind eindeutige Merkma-
le, woran ist der zu definierende Sachverhalt/Gegen-
stand zu erkennen?
3. Oberbegriff: Welchen Oberbegriff, welche Katego-
rie kannst du finden, die den Sachverhalt/Gegenstand 
umschreiben?
4. Definition formulieren: Bestimme die Oberbegriffe 
näher durch die Merkmale.
Hinweis: Verwende die Zeitform Präsens und formu-
liere in Sätzen.“ (Religion AHS 6 2018, 164) 

Mindmapping.  Foto: Eva Bacher

Aufbau einer Argumentation.  Quelle: Religion AHS 6 2018, 163

Literaturtipp

 Christentum. Ein Inventar. 10 Themenhefte. 
Ausgewählte Beispiele mit kompetenzorien-
tierten Fragestellungen zur Vorbereitung für 
die Reife- bzw. Diplomprüfung. 



22 reli+plus 03–04|2024sekundarstufe 2

bLICK übER DEN FÄCHERRAND
Wie wird eigentlich in anderen geisteswissenschaftlichen Fächern für die Matura 
geübt? Ein Blick in die AHS-Oberstufenbücher für Geschichte, Philosophie, Psycho-
logie und Ethik kann spannende methodische Anregungen für den Religionsunter-
richt bieten. Einige Beispiele werden hier vorgestellt. 

geschichte: „Zeitbilder Maturatraining“

Zum Schulbuch in Geschichte „Zeitbilder“ ist 
ein eigener Band „Maturatraining“ erschie-

nen. Dieser enthält konkrete Aufgaben, mit de-
nen für die Matura trainiert werden kann. Dazu 
gibt es auch einen „Lösungsteil“.

  Beispiel für eine Übungsaufgabe:
Themenbereich: Die industrielle Revolution und 
ihre Folgen
Skizziere die Lösungsversuche zur „Sozialen Frage“. 
Berücksichtige dabei die Selbsthilfe der Arbeiterschaft, 
die Ansätze von einzelnen Unternehmen (z. B. Krupp) 
und die Position der katholischen Kirche. Interpre-
tiere und beurteile dazu die Position des Papstes Leo 
XIII. in seiner Enzyklika „Rerum Novarum“ (1891).
(Zeitbilder Maturatraining 2011, 28)
Zur Aufgabenstellung gehört auch ein Textaus-
schnitt aus „Rerum Novarum“.

Psychologie: „PSYCHOlogie“
Im Schulbuch für Psychologie gibt es auf fast je-
der Seite Einzelarbeiten, Partnerarbeiten, Versu-

che etc. Am Ende jedes Kapitels findet sich ein 
Kompetenzcheck inkl. Lösungen zu den Aufgaben 
am Ende des Buches.

  Beispiel für eine Übungsaufgabe:
Themenbereich: Gedächtnis und Lernen
Der chinesische Philosoph Konfuzius beschrieb bereits 
500 v. Chr. ein Phänomen, das offenbar bis heute 
Gültigkeit hat: „Sag es mir – ich werde es vergessen! 
Erklär es mir – ich werde mich erinnern! Lass es mich 
selber tun – ich werde es verstehen!" Ebenso mein-
te der Entwicklungspsychologe Jean Piaget, dass wir 
Kinder bei allem, was wir ihnen beibringen, daran 
hindern, es selbst zu entdecken, und betont damit 
ein wichtiges Lernprinzip: Learning by doing. Disku-
tieren Sie in der Klasse, inwiefern die Schule diesem 
Prinzip (nicht) gerecht wird.

1. Erzählen Sie von gelungenen Projekten, die dieses 
Prinzip verfolgten.
2. Machen Sie konkrete Vorschläge, wie sich dieses 
Prinzip in der Schule besser umsetzen ließe.

Philosophie: „Kernbereiche der Philosophie“ 

Dieses Philosophiebuch enthält am Ende jedes 
Kapitels konkrete Übungen und Aufgaben. Dem 
Band liegt außerdem ein Lösungsheft bei.

  Beispiel für eine Übungsaufgabe:
Themenbereich: Erkenntnis
Welche Wahrheitskriterien lassen sich den Beispielen 
am ehesten zuordnen? Begründen Sie Ihre Zuord-
nung.
a. In Österreich sind alle bedeutenden politischen und 
kirchlichen Gremien gegen die Todesstrafe.
b. Die Ideen des Christentums setzten sich gegen die 
griechisch-römische Philosophie deshalb durch, weil 

Maturatraining Geschichte.

Schulbuch PSYCHOlogie.

Philosophie.
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Kompetenzen, die durch die Arbeit mit den 
vorgestellten Anregungen gefördert werden:
Die Schüler*innen können…
 unterschiedliche Methoden zur Festigung des 
Gelernten anwenden.
 Aufgabenstellungen bearbeiten, die dem For-
mat der Matura entsprechen.
 selbsttätig Übungen durchführen, die dem Er-
werb der Kompetenzen für die mündliche Reife-
prüfung dienen.

Quellen und Literaturtipps:
 Bucher, Anton u. a.: Ethik für AHS 3. Lebensfroh. Dis-
kurs und Moral in einer bunten Gesellschaft, Wien: Hölzl 
2022.
 Ebenhoch, Ulrike u. a.: Zeitbilder. Maturatraining, 
Wien: ÖBV 2011.
 Finster, Heinz/Pretterhofer, Robert: Christentum. Ein 
Inventar 1–10, Graz: FinsterVerlag 2023.
 IDA (Hg.): Die kompetenzorientierte Reifeprüfung 
AHS aus katholischer Religion. Stand: September 2012, 
in: https://schulamt.graz-seckau.at/dl/mlloJKJnLkNJ-
qx4KJK/Handreichung_AHS-2012_0__pdf
 Lahmer, Karl: Kernbereiche der Philosophie. Anleitun-
gen zum Verstehen – Anregungen zum Denken, Wien: E. 
Dorner 2022.
 Prettenthaler, Monika u. a.: Religion AHS 5–8, Graz: 
Styria 2018.
 Rettenwender, Elisabeth: PSYCHOlogie, Linz: Veritas 
2019.
 Stangl, Helmut u. a.: Praxisbuch Ethik 2, Linz: Veritas 
2018.
 Ziener, Gerhard/Kessler, Mathias: Kompetenzorien-
tiert unterrichten – mit Methode. Methoden entdecken, 
verändern, erfinden, Seelze: Klett|Kallmeyer 2012.
 10 Merkmale guten Unterrichts nach Meyer, in: ht-
tps://www.uni-frankfurt.de/83960548/Meyer_10_
Merkmale_guten_Unterrichts.pdf 

ihre Vorstellungen in Metaphern und einfachen 
Gleichnissen den Menschen zugänglich gemacht 
wurden.
c. Aufgrund der Tatsache, dass in Österreich die 
durchschnittliche Kinderzahl pro Familie von 1,36 
auf 1,10 zurückgegangen ist, ist zu erwarten, dass in 
zehn Jahren zu wenige Erwerbstätige in die Pensions-
kassen einzahlen werden.
d. Was du nicht willst, das man dir tu', das füg' auch 
keinem anderen zu! 

(Kernbereiche der Philosophie 2019, 89)

Ethik: „Ethik für AHS 3“
Auch dieses Buch enthält neben aktivierenden 
Methoden am Ende jeder Lerneinheit einen 
Übungsteil mit Aufgabenstellungen, die dem For-
mat der Reifeprüfung entsprechen.

  Beispiel für eine Übungsaufgabe:
Themenbereich: Unternehmensethik
CSR und ESG - Gemeinsamkeiten und Unterschiede | 
Venn-Diagramm

Notieren Sie in Einzelarbeit Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede der Begriffe Corporate Social Respon-
sibility (CSR) und Environmental Social Governance 
(ESG) in der Unternehmensethik mit Bleistift. Die Ge-
meinsamkeiten werden in den Bereich eingetragen, 
wo sich die Kreise überlappen.
Tauschen Sie im Anschluss Ihre Ergebnisse mit zwei 
Klassenmitgliedern aus und einigen Sie sich zu dritt 
auf die endgültige Version, die Sie dann mit einem 
Permanent-Stift eintragen. Stellen Sie Ihre Ergebnisse 
im Plenum vor. (Ethik für AHS 3 2022, 172)

Ethik: „Praxisbuch Ethik 2“

In diesem Praxisbuch findet man in jedem Ka-
pitel unter „OK, let’s do this“ viele unterschied-

liche Übungen, die einem von drei Kompetenz-
bereichen (Reproduktion, Transfer, Reflexion) 
zugeordnet sind.

  Beispiel für eine Übungsaufgabe:
Themenbereich: Wirtschaftsethik
Ordne die folgenden Fragen und Themen einem der 
drei Bereiche zu:
War mein Verdienst im Ferialjob leistungsgerecht?
Wie sieht es mit Leistungsgerechtigkeit in Österreich 
aus? Leistet mein Ferialarbeitgeber einen nützlichen 
Beitrag für die Gesellschaft? Bietet unsere Schule dem 
Reinigungspersonal gute Arbeitsbedingungen? Sollen 
Schulbücher gratis sein? Wohin mit meinen Büchern 
nach dem Schuljahr? Wer soll zum Studium ein Sti-

pendium bekommen? Findet in Paaren weitere, euch 
betreffende Fragestellungen für die drei Bereiche und 
schreibt sie auf. (Praxisbuch Ethik 2 2018, 77)

„Methoden-glossar“ im „Praxisbuch Ethik 2“
Im Anhang des Buches sind viele Methoden, die 
beim selbsttätigen Üben hilfreich sein können, al-
phabetisch aufgelistet und erklärt. 

Einige Beispiele:

– ABC-Blatt – Fragekette

– Akrostichon – Philosophischer Essay

– Diskurs – Speed-Dating

– Disputation – Textinterview

– Das betrifft mich! – World-Café

– Dilemma-Diskus-
sion

– Zeitreise/Zeitma-
schine

– Fishbowl-Diskus-
sion

(vgl. Praxisbuch Ethik 2 
2018, 204–210) 

  CSR  ESG 
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Die Bezeichnung „Metalog“ leitet sich von den 
griechischen Wörtern „meta“ (zu) und „lo-

gos“ (Wort) ab und charakterisiert einen hand-
lungsorientierten Lernansatz im Gegensatz zur 
reinen Wissensvermittlung. Diese Methode nutzt 
interaktive Aufgaben, um handlungs- und erfah-
rungsorientierte Lehr- und Lernmethoden einzu-
setzen (vgl. Voss 2016, 16). Die Idee wurde von 
Tobias und Daniela Voss entwickelt, die 1995 
das METALOG Institut für Kommunikations-
kunst gründeten und den Begriff METALOG® 

als Marke schützen ließen (vgl. Kellner-Fichtl 
2016, 5). Die Bezeichnung METALOG®-Methode 
wird häufig auch synonym mit dem Begriff EOL 
verwendet, der für Erfahrungs-Orientiertes Ler-
nen oder Erfahrungs-Orientierte Lernmethode 
steht (vgl. Voss 2016, 16).

Die Grundidee und das Hauptziel dieser Methode 
bestanden darin, maßgeschneiderte Trainings-
konzepte für Unternehmen zu entwickeln, ins-
besondere im Bereich Kund*innenorientierung, 
Kommunikation, Teamarbeit und Führung. Bei 
ihren Schulungen setzten die beiden wiederholt 
auf interaktives Lernen durch „Interaktionsspie-
le“. Dabei stellten sie rasch fest, dass diese Spiele 
bei den Teilnehmenden Lernerfahrungen aus-
lösten, die mit herkömmlichen Methoden nicht 
erreichbar gewesen wären. Im Laufe der Zeit ent-
standen zahlreiche Trainingstools, die auch im 
schulischen Kontext vielfältig eingesetzt werden 
können (vgl. Voss/Voss 2022, 16).

grundelemente der METALOg®-Methode
In der  METALOG®-Methode werden grundlegen-
de Begriffe verwendet, die sowohl die Interakti-
onsaufgaben selbst als auch ihre Funktionen be-
schreiben (vgl. Voss 2016, 13):

DIE METALOg®-METHODE
Die METALOG®-Methode stellt ein erlebnisorientiertes und praxisnahes Konzept dar, 
das im schulischen Umfeld darauf abzielt, die Lernmotivation zu erhöhen und die Team- 
arbeit sowie Kommunikation zu fördern. Der Ansatz basiert auf der Überzeugung, 
dass ein umfassendes Verständnis durch praktische Erfahrungen und eine darauf fol-
gende Reflexion entsteht.

Aus dem 
Methodenlabor

Simone Rieser- 
Kurzmann

Pipelinevariante.  Foto: Simone Rieser-Kurzmann

  Klärung und Gestaltung des Auftrags: 
Der*die Lehrende ermöglicht allen Teilneh-
menden, den Sinn der Aufgabe zu erkennen 
und nachvollziehen zu können. Hierfür wer-
den gemeinsam konkrete und erreichbare 
Ziele festgelegt. Dies fördert die Klarheit und 
Motivation aller Beteiligten, wobei Sinnstifter 
einbezogen werden können.

  Inszenierung: Es wird ein auf die Gruppe 
zugeschnittenes Tool entwickelt. Dieses bein-
haltet eine klare Zielsetzung, eine sinnvolle 
Ausrichtung auf die Gruppenstruktur, einen 
geeigneten Namen und eine Umsetzung in die 
spezifische Sprache der Gruppe.

  Durchführung: Ziel des „angemessenen Schei-
terns“ ist es, die Gruppe eigenständige Lösun-
gen entwickeln zu lassen. Falls erforderlich, 
kann Unterstützung angeboten werden. An 
diesem Punkt findet eine Zwischenreflexion 
statt.

  Bedeutung geben: Durch Reflexion und Coa-
ching werden Erkenntnisse gesammelt, über-
tragen und entwickelt.

  Brücke in den Alltag bauen: Neue Rituale, 
Regeln, Ziele und Erinnerungsanker werden 
eingeführt.

  Überprüfen und Feedback: Es geht darum, 
die Position jedes*jeder Einzelnen und der 
Gruppe als Ganzer zu bestimmen, neue Bedürf-
nisse zu ermitteln und möglicherweise neue 
Ziele zu setzen.

Die genannten Begriffe lassen sich ebenfalls in ei-
ner umfassenden Grafik nachverfolgen, welche den 
Aufbau, die Kontexte und die Struktur auf anschau-
liche Weise darlegt (vgl. Die METALOG®-Methode. 
Vom Spiel zur wirksamen Intervention, o. J.).

Die METALOg®-Methode im Kontext Schule
Dieses Konzept kann im schulischen Kontext in 
verschiedenen Fächern und Klassenstufen in-
tegriert werden. Der Grundgedanke besteht dar-
in, dass Lernen nicht auf der passiven Aneignung 
von Wissen beruhen sollte, sondern auf der ak-
tiven Beteiligung der Lernenden. Es zielt darauf 
ab, über die Grenzen des traditionellen Klassen-
zimmers hinauszugehen. Neben dem positiven 
Einfluss auf das Lernen selbst und die soziale Ent-
wicklung kann es auch positiv für das Lernum-
feld und die Motivation der Lernenden sein. Sie 
erleben ihre Mitschüler*innen, aber auch den 
Lernprozess selbst auf neue Art und Weise und 
entwickeln ein tieferes Verständnis für Zusam-
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menarbeit, Teamwork, Vertrauen, Werte und Ler-
nen. Diese Methode ist jedoch keineswegs ein Er-
satz für traditionelle Lehrmethoden, sondern eine 
ergänzende Möglichkeit, um das Lernumfeld zu 
bereichern (vgl. Voss 2016, 16f). 

Da dieser ganzheitliche Ansatz die Verbindung 
zwischen kognitivem Lernen, emotionaler In-

telligenz und sozialen Kompetenzen betont, wird 
ein breites Spektrum an Bedürfnissen der Lernen-
den angesprochen und so der Kontext geschaffen, 
der ihnen ermöglicht, selbst zu entscheiden, was 
erlernt wird. Auf diese Weise kann nicht nur, wie 
schon erwähnt, ihre Motivation für das Lernen 
gesteigert, die Entwicklung der Gemeinschaft 
und des Klassenklimas gefördert und ihre Persön-
lichkeitsbildung unterstützt werden, sondern sie 
können in gewisser Hinsicht auch besser auf die 
Herausforderungen des Lebens vorbereitet wer-
den (vgl. Voss 2016, 14).

beispiele für die METALOg®-Methode 
Durch das Erleben unterschiedlicher Situationen 
schließen die Schüler*innen an vorhandene Er-
fahrungen an, entwickeln aber auch neue Fähig-
keiten in Teamarbeit, Kommunikation und Pro-
blemlösung oder in der Selbstorganisation von 
Lernprozessen. Kooperationsspiele im Freien, Rol-
lenspiele oder kreative Aufgaben fördern nicht 
nur die kognitiven Fähigkeiten, sondern auch 
soziale Kompetenzen wie Teamarbeit, Empathie 
und den Umgang mit Konflikten. Sie verbinden 
das theoretische Lernen mit der Lebenswelt der 
Schüler*innen (vgl. Kellner-Fichtl 2016, 6ff).

Die METALOG®-Methode beinhaltet eine Vielzahl 
von erlebnisorientierten Aktivitäten und interakti-
ven Spielen, die darauf abzielen, die soziale Dyna-
mik zu unterstützen. Die Bandbreite dieser Aktivi-
täten reicht von körperlichen Herausforderungen 
bis hin zu kreativen Gruppenübungen. Dabei liegt 
der Fokus darauf, den Lernenden die Gelegenheit 
zu bieten, praktische Erfahrungen zu sammeln und 
gleichzeitig Schlüsselkompetenzen zu entwickeln.

Eine Metalog-Übung in der Schule könnte etwa 
eine Aufgabe sein, bei der die Schüler*innen ge-

meinsam Hindernisse überwinden müssen. Wäh-
rend sie diesen Auftrag erfüllen, reflektieren sie ihr 
Handeln und lernen aus den Erfahrungen. Neben 
dem Lösen der Übung (Wie können wir das Hinder-
nis gemeinsam bewältigen?) liegt der Fokus beson-
ders darauf, die persönliche Entwicklung während 
der Aufgabe zu bemerken und zu verfolgen sowie 
die Erfahrungen und Empfindungen der anderen 
wahrzunehmen und darauf zu achten. 
Eine weitere typische Übung im Metalog-Kontext 
wäre, dass die Schüler*innen gemeinsam ein an-
spruchsvolles Problem lösen. Dabei setzen sie als 
Team einen kognitiven Auftrag praktisch um und 
übertragen die gewonnenen Erkenntnisse auf 
ihren Alltag. Der Lernprozess wird durch prakti-
sches Ausprobieren, aber vor allem auch durch 
das Diskutieren und Reflektieren ihrer Erfahrun-
gen während des Prozesses intensiviert. Durch die 
aktive Einbindung von Denken, Fühlen und Han-
deln wird ein nachhaltiger Lernprozess ausgelöst, 
der die Freude am Lernen anregt. Zudem bleiben 
Inhalte, die mit persönlichen Erfahrungen und 
Emotionen verknüpft werden, längerfristig im 
Gedächtnis (vgl. Voss 2016, 17).

METALOg® training tools
Das Konzept der METALOG-Methode basiert auf 
der Arbeit mit sogenannten Interaktionsaufga-
ben. Einige von diesen Aufgaben beruhen auf 
klassischen und bekannten Lernideen, während 
andere Lernszenarien von Grund auf neu kon-
zipiert und entwickelt worden sind. Durch die-
se Interaktionsaufgaben können verschiedene 
Aspekte des sozialen Lernens erleb- und erfahr-
bar gemacht werden. Sie sind so konzipiert und 
gestaltet, dass sie Lernen lebendig und lebensnah 
machen, indem sie unerwartete Sichtweisen er-
öffnen und Aha-Erlebnisse erzeugen. Sie enthül-
len verborgene Fähigkeiten, lassen Vertrautes in 
einem neuen Licht erscheinen und schaffen Räu-
me für ganzheitliche Lernerfahrungen, die alle 
Sinne ansprechen. (vgl. Voss 2016, 15) Kreative Teamübung.  Foto: Simone Rieser-Kurzmann

Hindernisaufgabe.  Foto: Simone Rieser-Kurzmann



26 reli+plus 03–04|2024methodenlabor2626

Auf der folgenden Doppelseite werden einige METALOG® Tools vorgestellt und kurz umrissen. Diese kön-
nen auf dem speziell für Schulen entwickelten Flyer ausführlicher in Bild und Text nachgelesen werden 

(vgl. www.metalog.de/ bzw. www.metalog.de/resourcen/schule-spezial/flyer-schulen).

IDEEN FüR DIE PRAxIS 

CultuRallye
Interaktionsaufgabe:
Ziel dieser Aufgabe ist es, so viele Münzen/
Coins wie möglich zu gewinnen. Das Spiel 
wird gemäß den gängigen Regeln an unter-
schiedlichen Tischen gespielt. Im Verlauf des 
Spiels können die Teilnehmenden entweder 
mit neuen Kulturen konfrontiert werden (an-
dere Tische bedeuten andere Regeln) oder 
sie begegnen Menschen aus anderen Kultu-
ren (neue Schüler*innen am eigenen Tisch). 
Die Herausforderung besteht darin, das Spiel 
ohne Kommunikation auszuführen und so vie-
le Münzen wie möglich zu erhalten. Wichtig 
ist auch der Spaß, der auf keinen Fall zu kurz 
kommen sollte.

Praxisbezug:
Angenommen, jemand kommt neu in eine 
Klasse. Welche Herausforderungen könnte 
diese Person möglicherweise erleben und vor 
allem, welche Maßnahmen kann die Klas-
sengemeinschaft ergreifen, um sie herzlich 
willkommen zu heißen? In diesem Zusammen-
hang ist es auch wichtig, die Empfindungen 
zu berücksichtigen, die entstehen, wenn man 
sich plötzlich alleingelassen fühlt. Zusätzlich 
sollte darüber nachgedacht werden, wie die 
Gemeinschaft aktiv dazu beitragen kann, dass 
sich jedes Mitglied der Klasse als Teil dieser 
Gemeinschaft wahrnimmt. Folgende Fragen 
können hierfür eine Hilfe sein: Wie kann je-
mand Neues sich besser integrieren? Welche 
Empfindungen begleiten das Gefühl der Iso-
lation? Und wie können wir dazu beitragen, 
dass sich andere in unserer Gemeinschaft 
wirklich zugehörig fühlen?

Kompetenzen:
Die Schüler*innen können …
– ein Bewusstsein für die Sichtweisen ande-

rer Menschen schaffen und ihre Bedürfnis-
se wahrnehmen.

– die Fähigkeit zur Empathie entwickeln.
– das soziale Miteinander fördern und stär-

ken.

Die „CultuRallye“ kann mit vier Tischen à 4 
Personen (16 mögliche Teilnehmer*innen) 
oder mit sieben Tischen à 5 Personen (35 
Teilnehmer*innen) durchgeführt werden. Im 
schulischen Kontext ist die ausführlichere Ver-
sion effektiver.

Pipeline
Interaktionsaufgabe:
Bei dieser Gruppenaktivität sollen zwei Kugeln 
von verschiedenen Startpunkten aus nahezu 
gleichzeitig zu einem gemeinsamen Zielpunkt 
gelangen, und zwar ausschließlich mithilfe von 
Halbröhren. Diese Übung erfordert nicht nur 
Geschicklichkeit, sondern fördert auch die Zu-
sammenarbeit in einem Team und das Problem-
lösungsvermögen der Teilnehmenden. Jeder 
Startpunkt steht für eine individuelle Herausfor-
derung, die von den Teilnehmenden bewältigt 
werden muss. Durch die gemeinsame Verwen-
dung von Halbröhren als Mittel zur Lenkung 
der Kugeln wird die Gruppe vor die Aufgabe 
gestellt, synchronisiertes Handeln zu koordinie-
ren, um sicherzustellen, dass beide Kugeln zeit-
nah und präzise ihren Zielort erreichen.

Praxisbezug:
Diese Aufgabe ermöglicht den Teilnehmenden 
nicht nur, ihre motorischen Fähigkeiten zu 
verbessern, sondern fördert auch die Entwick-
lung von Teamarbeit und Kommunikation. 
Jede*r Einzelne muss aktiv zur erfolgreichen 
Umsetzung beitragen und die Gruppe muss 
sich auf koordinierte Maßnahmen verständi-
gen, um das gemeinsame Ziel zu erreichen. 
Durch den Auftrag, zwei unterschiedliche Aus-
gangspunkte abzugleichen und abzustimmen, 
wird das Problemlösungsvermögen gestärkt 
und die Bedeutung einer gemeinsamen Stra-
tegie betont. Die Zusammengehörigkeit inner-
halb der Klasse wird deutlich, da einmal be-
gonnene Prozesse bis zum Ende durchgeführt 
werden. Verschiedene Gruppen streben unab-
hängig voneinander an, ein gemeinsames Ziel 
zu erreichen, ohne dabei den Blickkontakt 
und die Kommunikation zu vernachlässigen.

Kompetenzen:
Die Schüler*innen können …
– gemeinsam als Team auf unterschiedli-

chen Wegen zum gleichen Ziel gelangen.
– Pläne und Taktiken entwickeln.
– voneinander lernen.
– über den eigenen Erfahrungshorizont hin-

ausblicken.

In der Grundschule haben mehrere Sets den 
Zweck, den Kindern die Möglichkeit zu geben, 
mit einzelnen „Pipes“ zu üben. Grundsätzlich 
sollten pro zehn Schüler*innen drei „Pipes“ 
zur Verfügung stehen.
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Zauberstab
Interaktionsaufgabe:
Gemeinsam sollen die Schüler*innen einen 
Stab auf den Boden legen. Dabei ist Achtsam-
keit und Kooperation gefragt, da die Gruppe 
sich gemeinschaftlich darum bemüht, den 
scheinbar verzauberten Stab behutsam und 
mit Sorgfalt zu platzieren.

Praxisbezug:
Diese Übung erweist sich dann als wirkungs-
volles Instrument, wenn alle Beteiligten dazu 
bereit sind, zusammenzuarbeiten, sich aufein-
ander abzustimmen und gemeinsame Ziele 
anzustreben. In diesem Kontext können vor-
handene bzw. aufkommende Konflikte und 
Schuldzuweisungen kritisch reflektiert wer-

Moderationsbälle
Interaktionsaufgabe:
Die kleinen, elastischen Bälle sind so gestaltet, 
dass sie durch die Verknüpfung mit gezielten 
Fragen erstaunliche Antworten hervorrufen. 
Diese Antworten bieten Kindern und Jugend-
lichen nicht nur eine unmittelbare Anregung, 
sondern dienen auch als Grundlage für vertie-
fende Überlegungen. Indem sie sich an diesen 
Antworten festhalten, ermutigen die Bälle 
die jungen Lernenden dazu, ihre kreativen 
Denkprozesse zu fördern und weitere Ideen 
zu entwickeln. Die Bälle dienen nicht nur als 
Impulsgeber, sondern auch als Werkzeug, um 
kognitive Beobachtungen und den Austausch 
von Ideen anzuregen.

Praxisbezug:
Häufig empfinden Kinder und Jugendliche 
Stress, wenn sie vor der gesamten Klasse 
sprechen sollen. Um solche unangenehmen 
Situationen zu verhindern, kommen die Mo-
derationsbälle zum Einsatz. Diese Methode 
schafft eine lebendige Atmosphäre, in der 
nicht nur die Moderationsbälle selbst, son-
dern auch interessante Antworten durch den 
Raum fliegen. Durch die Nutzung dieser Bälle 
wird nicht nur der Druck reduziert, vor der 
Klasse zu sprechen, sondern es entsteht auch 
eine interaktive und unterhaltsame Dynamik, 
die die Beteiligung und das Engagement der 
Schüler*innen fördert.

Kompetenzen:
Die Schüler*innen können …
– einfacher ins Gespräch finden.
– Verknüpfungen herstellen.
– Emotionen ausdrücken.

Es ist wichtig, Moderationsbälle so zu wählen, 
dass sie nicht zu groß sind und leicht gewor-
fen sowie gefangen werden können. 

Das band
Interaktionsaufgabe:
Diese Gemeinschaftsaufgabe besteht darin, 
sich innerhalb eines elastischen Bands zu 
bewegen oder sich verantwortungsbewusst 
gegenseitig zu stützen. Bei dieser Übung er-
leben die Teilnehmenden physisch, wie ihre 
Handlungen und Entscheidungen die gesamte 
Gruppe beeinflussen. Das elastische Band ver-
deutlicht dabei, dass die Aktionen eines*einer 
Einzelnen Auswirkungen auf die gesamte Ge-
meinschaft haben. Indem sie sich aufeinander 
verlassen und unterstützen, entwickeln sie ein 
Bewusstsein für die Bedeutung von gegenseiti-
ger Verantwortung.

Praxisbezug:
Diese praktische Anwendung ermöglicht den 
Schüler*innen nicht nur die Konsequenzen des 
individuellen Verhaltens in der Gruppe zu er-
kennen, sondern schafft auch eine Gelegenheit, 
Empathie und Fürsorglichkeit zu entwickeln. 
Durch das bewusste Stützen untereinander 
erleben sie, wie es ist, eine positive und unter-
stützende Atmosphäre zu schaffen, in der sich 
jeder wohl, sicher und gut aufgehoben fühlt.

Kompetenzen:
Die Schüler*innen können …
– ihre Zugehörigkeit als Gruppe erkennen.
– Empfindungen ohne physischen Kontakt 

wahrnehmen.
– sich gegenseitig unterstützen und stützen.

Die Größe des „Bandes“ hängt von der Klas-
sengröße ab. Für die Streitschlichtung 
reicht etwa ein kleineres Band, während für 
Schulklassen ein größeres Band mehr Sinn 
macht. 

den. Dies ermöglicht nicht nur die Lösung von 
Unstimmigkeiten, sondern stärkt auch den Fo-
kus auf das gemeinsame Teamziel und fördert 
ein vertieftes Verständnis für die Bedeutung 
von Zusammenarbeit.

Kompetenzen:
Die Schüler*innen können …
– Probleme klären.
– lernen, nicht aufzugeben.
– lernen, weiterzumachen und dranzublei-

ben (bei der „Stange“ bleiben).
– lernen, Absprachen in der Klasse treffen.
– gemeinsam arbeiten.

Je nach Alter der Schüler*innen und Klasse 
kann dieser imaginäre „Zauberstab“ den Teil-
nehmenden durchaus auch als Stab mit magi-
schen Kräften präsentiert werden.
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�Forschungsbeitrag: Verena Mooshammer, Kin-
derschutz – Leitlinien, Handlungserfordernis-
se für Pädagog*innen, psychologische Aspekte

�Elementar: Kindern Glauben schenken. Auch 
das ist Kinderschutz. 

�Primar: Schöpfung bewahren  
�Sek 1: Schützen heißt Verantwortung über-

nehmen!
�Sek 2: Schutz des Lebens

grüßen  reli+plus 09–10|2024
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Eine Frage des Sohnes des Tübinger Religions-
pädagogen Albert Biesinger, die er ihm mit 

13 Jahren stellt, verleiht dem Buch seinen Titel. 
Es ist eine Frage, worüber sich der Autor auch 
noch Jahre später intensive Gedanken macht 
und deshalb beschließt, seine sehr persönli-
chen Antworten darauf zu veröffentlichen.
Es ist die Preisfrage: „Was ist der Sinn unseres 
Lebens?“ Albert Biesinger macht sich anhand 
seiner Biografie auf die Antwortsuche. Dabei 
ist es ihm wichtig, dass er keine Antworten für 
den*die Leser*in liefert, sondern ihn*sie dazu 
animiert, sich selbst darüber Gedanken zu ma-
chen. Er möchte Denkanstöße mit seinen Erfah-
rungen, Erlebnissen und Begegnungen geben, 
damit der*die Leser*in sein*ihr eigenes Leben 
reflektiert. Es ist ihm wichtig zu vermitteln, 
dass sich zwischen dem Geborenwerden, dem 
bloßen Sein und dem Sterben vieles ereignet, in 
dem dieser Sinn für ihn aufscheint.
„Bin ich auf die Welt gekommen, obwohl ich doch 
wieder sterben muss …
…um Gott entgegenzuzweifeln?“ (S.19)
…um eine Nahtoderfahrung zu machen?“ (S. 36)
…um mit Gott unterwegs zu sein?“ (S. 84)
Der Hauptteil des Buches baut sich am Vervoll-
ständigen dieser sich immer wiederholenden 
Phrase auf. Dabei spricht der Autor sein Famili-
enleben, seine Arbeit als Notfallseelsorger und 
Diakon, seine Zweifel und Freuden, besonders 

eindrucksvolle Begegnungen und seine Gottesbe-
ziehung in vielfältiger Weise an. Die Auseinan-
dersetzung mit den philosophischen und theo-
logischen Fragen ist kurz, lebensnah und meist 
sehr berührend. In seinen Antworten wird sicht-
bar, dass Biesinger den Sinn des Lebens in einem 
tiefen Gottesvertrauen und zwischenmenschli-
chen Erfahrungen vermutet. 
Ein besonderes Augenmerk legt er darauf, wie 
auch schon seine vorangegangenen Publika-
tionen zeigen, dass „Familien ihre Kinder religiös 
kompetent begleiten und ihren Familienalltag spiri-
tuell begleiten können“ (S. 64). Aus diesem Grund 
hat er sogar eine Stiftung gegründet (Gottesbe-
ziehung in Familien), um „Kinder nicht um Gott 
zu betrügen“ (S. 89). Denn auch wenn Biesinger 
mit vielem ringt, was Gott betrifft, vertraut er auf 
ihn, kann daraus Hoffnung schöpfen und möchte 
vermitteln, dass durch Jesu Erzählungen Gott er-
fahrbar werden kann.
Am Ende des Buches lässt er seine Enkel*innen 
zu Wort kommen, die ihre Antwort(en) auf die 
Frage zum Besten geben, genauso wie sein Sohn, 
31 Jahre später.

Albert Biesingers Werk über die Suche nach 
dem Sinn des Lebens ist inspirierend und er-

mutigend und lässt sich nicht ohne innere Betei-
ligung lesen. 
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